nicht gelingt, ihnen die Erfindung oder Enkdeckung durch Gewalt oder Lift 
zu rauben. 

So iſt der Uhrmacher Suntsmann ber Erfinder der Stahltechnil. der 
deutſche Lehrer Philipp Reis der Erfinder des Telephons, der Arzt J. Nobert 
v. Maner der Entdeder des Prinzips der Erhaltung der Kraft, der Apotheler 
Liebig der Begründer der Agrarkulturchemie, der Friſeur Ar lwright der 
Erfinder der Spinnmaſchine, der Pfarrer Cartwright Erfinder des mechaniſchen 
Webituhls, der Theologe Lee der Erfinder der Strumpſwirlmaſchine, der 
Maſchinenbauer Murdach der Etſinder des Leuchtgaſes, der Uhrmacher Mer⸗ 
genthaler der Erfinder der Setzmaſchine und der Kavallerieoffizier Graf 
Zeppelin der Erfinder des erſten brauchbaren Luftſchifſes. 

J. Lanz v. Liebenſels. 


Turlreis und Tatiwas“ Von A. Rüdiger. (, Arioſophiſche Bibliothel”, 
Verlag Reichſtein, Pforzheim). Das Buch iſt eine ganz eigenartige und bahn⸗ 
brechende Erſcheinung, aber ein Buch, das wir ſchon lange erwarteten. Es iſt 
nämlich eine Theorie und Begründung der aſtrologiſchen Wirkungen der Tierkteis⸗ 
zeichen und Tattwas auf Grund exaktwiſſenſchaſtlichet Erwägungen. Die Abhand⸗ 
lung iſt ſo geiſtvoll und einleuchtend geſchrieben, daß man ſie mit Vergnügen lieſt 
und ſich nur fragt, warum man nicht ſchon längſt ſelbſt auf dieſe wunderbaren 
Dinge und Zuſammenhänge gekommen ſei. L. v. L. 


Zuſammenhänge zwiſchen Charalter und Mode, 1. und II. Band, erſchien 1930 
auf dem ungariſchen Büchermarkte. (Preis 4 Pengö.) Budaveſt, Buchhandlung 
KRölai, I., Kammermanergaſſe 3 Stefan Regensperger, ein ungariſcher Chemiker, 
Phnſiler, Naſſenforſcher und Volkswirtſchaftler behandelt auf arioſophiſcher Grund⸗ 
lage die ineinandergreifenden Probleme des Artungsweistums im privaten und 
öffentlichen Leben der Vergangenheit und Gegenwart. Als kriegsgeſangener Offizier 
benutzte er die ſibiriſche Zeit, um über die Transmutation der Energien (phyſiſche 
in ſeeliſche und umgekehrt) ein feſtumriſſenes Syſtem auszuarbeiten. Die gefundenen 
Geſetzmäßigkeiten der Energie- (Spirituale) Trans mutation und Stauung apliziert 
Verfaſſer auf die Raſſe. Die Menihbeit iſt Raſſe, Naſſe iſt phnlifche und moraliſche 
Vollkommenheit. Das Individuum hat nur Sinn in der vollkommenen Raſſe. He⸗ 
roiſche Raſſe iſt identiſch mit dem Sinn und Zweck des Daſeins. Raſſe iſt Stabilität 
in allem. Naſſenmiſchung bedingt „auffladernde Kultur“ je nach der Betätigungs⸗ 
richtung der Baſtarden. Auf der aufſteigenden Linie und Gemeinſchaft der Miſch⸗ 
linge entſteht aufwärtsſtrebender, auf der abſteigenden abſterbender Kulturverfall. 
Vater männlich altiv, pofitiv, Mutter paffiv, negativ empfangend — durch Naſſen⸗ 
miſchung — Vertauſchung der Pole, der Mann wird feminin, das Weib maskulin. 
Die Raſſe ſtirbt. Des charakterhaft unvolllommenen Raſſenmiſchlings hervor⸗ 
ragendſte Schöpfung iſt das Finanzkapital. Banlweſen und die ganze moderne 
Wirtſchaftsgliederung nur ein Unterjochungsmittel des Baſtarden. Vernichtung 
des „Finanzlapitales“ — dann find den Tſchandalen Lebensbedingungen unter 
graben. Haie find nur im Waſſer gefährlich, am Lande nicht. Raſſenſchutz durch 
Charalter und Arbeitsſchutz, man ſoll den Charakter- und ſchöpferiſchen Menſchen 
unter allen Umſtänden zum Herren machen, dann geht alles im Natur⸗ und gött⸗ 
lichem Geleiſe. denn Raſſe iſt Fundament aller Religion. Heutige konfeſſionelle 
Kirchen, Geheimbünde, z. B. Freimaurer, find nur Organifationen des Baſtards 
mit Hie des Finanflapitals. Eine neue Prieſterſchaft tut not, die den Mut hat, 
die „Mächtigen“ mit Hilfe des raſſen haften Volles — wie in Vergangen- 
heit das Urchriſtentum — die Schtanke zu weiſen. Neue Wirtſchafts politik tut not, 
etwa im Sinne der mittelalterlichen Gilden. Schlußallord: Freie Bahn dem 
raſſenreinen, charaltervollen Menſchen und für jene, die zum Urgeſetz des Lebens 
der Naſſe zurückkehren wollen, ſelbſt dann, wenn fie zurzeit ſich durch Dienſt am 
Raſſen- und Cha raltermenſchen vervollkommnen müßten. Negensperger hat erſt 
nach Fertigſtellung feines Werles die „Ostara“ zur Hand befommen und befennt: 
„Je mehr ich die „Oſtara“ ſeſe, deſto mehr ſtaune ich über die gleichen Ideengänge, 
ja, ſchier unverſtändlich ſcheint mir, daß ſogar faſt die Ausdrücke die nämlichen 
ſind.“ Was ſollen wir dazu ſagen? Unſere Zeit ift im Anzug und gebe Gott, daß 
wir mehr ſolche Mitarbeiter belommen, die Arioſophie verlünden. Und haben ſie es 
durch eigenes Nachdenken als die Wahrheiten des Naſſenmyſteriums erkannt, ſo freut 
es uns um jo mehr, weil es eine doppelte Gewähr uns dafür ift, daß d ie Wahr⸗ 
heit es iſt, die uns befreit! Heil dem ungarländiſchen Arioſophen Negens⸗ 
perger als Mitſtreiter, und Segen feiner bahnbrechenden Arbeit! Paul Horn. 


Drud von Paul Kaltichmid, Mien, 13., Gymnariumſtraße 40. 
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gaſſe 9. 
Oeſterreich: Poſtſparkaſſen⸗Scheckkonto Nr. A 182.124. 
Deutſches Reich: Poſtſcheckamt Konto Berlin Nr. 122.233. 
Ungar. Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 59.224, Budapeſt. 
Tſchechoſlowakei: Poſiſcheckamt Konto Nr. 77.729 Prag. 
Ausland: Oeſterr. Creditanſtalt für Handel und Gewerbe, Wechſel⸗ 
ſtube Hietzing, Wien XIII. Hietzinger Hauptſtraße 4. 


Die „Oſtara, Briefbücherel der Blonden“, 
1905 als „Oſtara, Bücherei der Blonden und Mannesrechtler“ gegründet, 
herausgegeben und geleitet von J. Lanz von Liebenfels, erſcheint in zwangloſer 
Folge in Form von als Handſchrift gedruckten Briefen, um die vergriffenen 
und fortgeſetzt dringend verlangten Schriften Lanz⸗Liebenfels“ nur ausſchlietzlich 
dem engumgrenzten Kreis feiner Freunde und Schüler, und zwar koſten⸗ 
Jo s. zugänglich zu machen. Jedes Brieſheft enthält eine für ſich abgeſchloſſene 
Abhandlung. Anfragen iſt Rückporto beizulegen. Manuskripte dankend abgelehnt. 


Die „Oſtara, Brlefbücherei det Blonden“ iſt die erſte und einzige illustrierte ariſch⸗ 
atiſtoltatiſche und atiſch⸗chriſtliche Schriftenſammlung, 

die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, daß der blonde heldiſche Menſch,. 
der ſchöne, ſittliche, adelige, idealiſtiſche, geniale und religiöſe Menſch. der 
Schöpfer und Erhalter aller Wiſſenſchaft, Kunſt, Kultur und der Hauptträger 
der Gottheit iſt. Alles Häßliche und Böſe ſtammt von der Raſſenvermiſchung her, 
der das Weib aus phyſiologiſchen Gründen mehr ergeben war und iſt, als 
der Mann. Die „Oſtara, Briefbücherei der Blonden“ ift daher in einer Zeit, 
die das Weibiſche und Niederraſſige ſorgſam pflegt und die blonde heldiſche 
Menſchenart rückſichtlos ausroltet, der Sammelpunkt aller vornehmen Schönheit, 
Wahrheit, Lebenszweck und Gott fuchenden Idealiſten geworden. 


Derzeit voträtige Nummern der „Oſtara, Briefbücherel der Blonden“: 


1. Tie Cſtara und das Reich der Blonden. 22/723. Raſſe und Recht und das Geſetzbuch 
(2. Anilage.) des Mann (2. Auflage.) 


2. Ter „Weltkrieg“ als Naſſenkampf der 20. Einführung in die Raſſenkunde. (3. Aufl.) 
Dunklen gegen die Nlonden. 33. Tie Gejahren des Frauenrechts und die 
3. Die „Weltrevolution“, dad Grab der Notwendigkeit des Männerrechts. 
Monden. 31. Tie raſſenwirtſchaſtliche Löſung des 
4. Der „Weltfriebe”, als Wert und Sieg ſeruellen Problems. (2. Auflage.) 
der Bonden 33. Neue phyſtkatiſche und mathematiſche Bes 
5. Tdeozoologie oder Naturgeſchichte der weiſe für das Daſein der Seele. (2. Aufl.) 
Götter, I: Der „alte Bund“ und alte 36. Das Sinnes- und Geiſtesleben der Blonden 
Gott. (2. Auflage.) und Dunklen. (2. Aufl.) 
8.7. Iheogovfogie 11: Die Sodomsſteine 38. Das Wejchlechtd» und Liebesleben der 


und Sodomeèwäſſer. (2. Auflage.) 
Theozvoloaie IM: Die Sodumsſeuer und 
8/9. die Sudamslüfte. (2. Auflage.) 39. Tas Geſchlechts⸗ und Liebesleben der 
11. Ter wirtſchaftliche Wiederaufbau durch Blunden und Dunklen, II.: Kulturgeſchicht⸗ 
die Blonden, eine Einführung in die licher Teil. (3. Aufl.) 
vrivatwirtſchaftliche Raſſenökonomie. 47. Die Kunſt, ſchön zu lieben und glücklich 
12. Die Diktatur des blonden Patriziats, zu heiraten. (3. Auflage.) 
eine Einführung in die ſtaatswirtſchaft⸗ 49. Tie unit der glücklichen Ehe, eln raſſen⸗ 
liche Raſſenökonomie. ö Cha eiern Brevier für EherRetruten u. 
„ A. he- Veteranen. 
neue Gott. 42. Auſtsge.) ' Bund und 81. Naſſenmiſchung und Raſſenenkmiſchung. 


16./17. Theozoologie V: Ter Götter ⸗Vater und 2. Aufl. 


Ylonden und Dunklen, I: Anthropolo⸗ 
niicher Teil. (3. Aufl.) 


15. 


Götter- ge iſt oder die Unſterblichkeit in 
Materie und Geiſt. 


18. Theozoloaie VI: Ter Götterſohn und 
die Unſterblichteit in Keim und Raſſe. 
(2. Auflage.“ 

19. Theozoologie VII. Ende: Die unſterb⸗ 
liche Götterkirche. (2. Auflage.) 

21. Naſſe und Weid und feine Vorliebe für 
den Mann der mindeten Artung. (3. A.) 


73. Naſſenmyſtik. eine Einführung in die ario⸗ 
chriſtliche Geheimlehre (2. Auflage). 

90. Tes hl. Abtes Bernhard von Clairvaur 
Lobpreis auf die neue Tempelritterichaft 
und muſtiſche Kreuzfahrt ins hl. Land. 
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1. Ölberg in Gaaden im Wienerwald. 
Der betende Heiland wird von dem Gralsengel 


(Walküre) getröſtet. ı 
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2. Ter Hochaltar der Kirche von Narin-dirking in Wien XIII. 
Man ficht hinter dem Altar den Baum und darin ſchwebend 
die Madonna mit Kind im kegelförmigen Peplon. (Argl. S. 9.) 
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-3. Die 14 Nothelfer aufeinem alten Heiligenbild. In der Mitte Maria; 


links von oben angefangen: St. Chriſtoph, St. Pantaleon 
mit den auf den Nupf nenagelten Hünden, St. Blaſiu s mit 
den zwei Kerzen, St. Dlonyſins mit dem Schwert. St. 
Acac ins mit dem Akazienzweig, St. Aegidius mit der 
Hirſchktuh. St. Eraͤmus mit einer Winde, auf der die Gedärme 
auſgewickelt ſind, St. Margaret mit dem Drachen, St. Vitus. 
St. Katharina mit Rad, Schwert und Jahn, St. Barbara 
mit Schwert, Kelch und Thurm, St. Cyriakus mit dem gol⸗ 
denen Apfel, St. Euſta ch mit dem Hirſchen, St. Georg. 
(Vol. S. 32.) 
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4. Das „Matterhörndl“, ein untürlicher Vulvenſtein im 
Wienerwald bei Mödling. (gl. S. 10.) 


5. Ein altes Heiligenbild, das Martyrium der hl. Norona darſtellend. 
(Val. S. 24.) ö 


t 


u. Romaniſches Chriftophbild (Mandfeesto) an der Kirche 
von Baldramsdorl in Kärnten. (Vgl. S. 15.) 


7. Ter Kalvarienberg in Hernals [Wien XVI) um 1714. 
Man ſieht hier dentlich nuch die Anlage eines Hörſelbergs mit 


dem Höhlenlaburinth. Die prühlſtoriſchen Erdſlälle mit ihren 

von Bwergen gegrabenen Höhlenkabyrinthen find die natürlichen 

Vorbilder der künſtlichen Kalvarienberge geweſen. Ein ähnlicher 

Kalvarienbera beſindet ſich in Lanzendorf, das einſt Praedium 
des — hiſioriſchen Tannhänſer war. (Urgl. S. 23.) 


8. Die Abtei⸗Inſelſtadt Mont St. Michel in der Bretagne, das 
ſchönſte und größte St. Michaelsheiligtum. (Urgl. S. 31.) 


Rev. Fra. Waltharto, manufortl, P. O. N. T. ab Werſenſtein. 


der Urgrund und das wahre 


Weſen der Heiligenverehrung. 


Entgegen ihrem urſprünglichen Weſen iſt die chriſtliche Kirche feit 
Beginn der Neuzeit, da die Tſchandalen in allen chriſtlichen Staaten 
zur Herrſchaft gelangten, zu einem Dogmen⸗ und Humanitätsinſtitut 
ausgeartet. Dieſe Umfälſchung iſt die verhängnisvollſte Verfälſchung 
der Weltgeſchichte geweſen. Denn die chriſtliche Kirche war vom An⸗ 
beginn und ſchon vor Chriſtus ein arioſophiſches, raſſenhygieniſches,, 


kraſſenpolitiſches, raſſenwirtſchaftliches und raſſenwiſſenſchaftliches In⸗ 


ſtitut zur Reinzucht und Reinhaltung der arioheroiſchen Raſſe. 

Das war der Sinn und Argrund aller altariſchen Religionen, 
ſolange ſie von ariſchen Prieſtern und Lehrern verkündet und von 
ariſchen Fürſten geſchützt und geſchirmt wurden, das war auch der Ur⸗ 
grund der Heiligenverehrung. Das war der Inhalt der atlantiſchen, 
der altgermaniſchen, der ägyptiſchen, der altiſraelitiſchen, der alt⸗ 
indiſchen, der altgriechiſchen und altrömiſchen Neligion. Schon der Laie 
bemerlt, wenn er ganz naiv und unvoreingenommen das Weſen der 
alten Mythologie ſtudiert, daß das Zentrum, um das ſich die ganze 
Religion dreht, Ahnenkult iſt. Ahnenkult iſt aber nichts anderes als 
Raſſenkult, denn die Götter find dann, wie Euhemerus ganz rich⸗ 
tig jagt, nichts anderes als die anders und okkult organiſierten Ahnen 
jetziger Menſchen, die Vor⸗ und Urmenfden! N 

Ich habe als Erſter die Behauptung aufgeſtellt — und je länger 
ich dieſe Theſe weiter begründe und erforſche, um ſo feſter wird meine 
Ueberzeugung — alſo die Behauptung aufgeſtellt, daß die ario⸗ 
heroiſche Naſſe überhaupt nicht das Produkt einer willkürlichen oder 
rein natürlichen, ſondern einer zielbewußten Zuchtwahl in der Hand 
arioſophiſch geſchulter Prieſterſchaften war. a 

Die arioheroiſche Raſſe ift alfo nicht von ſelbſt entſtanden, ſie 
kann alſo auch nicht von ſelbſt, ohne die ſchützenden Dämme einer raſſen⸗ 
wiſſenſchaftlichen und raſſenwirtſchaftlichen Religion beſtehen. Das 
lehrt die Kulturgeſchichte und Religionsgeſchichte aller Völker. 

So oft in die Prieſterſchaft Tſchandalen eindrangen, wurde aus 
der raſſenpolitiſchen und artbewußten Religion ſofort Pfaffentum, 
Götzentum, Fetiſchismus und, was die Hauptſache ift, ein Propa⸗ 
gandainſtitut für die allgemeine Naſſenmiſchung. Die niederen Raſſen 
erkennen mit ihrem Inſtinkt viel eher und beſſer, was dem Beſtande 
ihrer Naſſe zugute kommt, als die hochgezüchteten Arioheroiden. So⸗ 
fort fälſchen fie den Weſenskern der altariſchen Religionen zu Humani⸗ 
tätsreligionen oder gar zu reinen Sexualorgien⸗Kulten um. So war 
es in der Atlantis, in Aegypten, in Babylonien, Indien, Perſien, 
Griechenland, Nom und ſo iſt es jetzt im chriſtlichen Europa. 

Aber nicht nur gefälſcht wird, ſondern auch alles, was den 
eſoteriſchen Sinn des Chriſtentums begründen und beweifen könnte, 
wurde, genau wie es jetzt die Bolſchewiken machen, gewaltſam unter: 
drückt und ausgerottet. Der Tſchandale, als eine Beſtie, die ißt, 
trinkt, ſchläft und koitiert, und meiſt nichts weiter leiſtet, hat keine 
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Geſchichte und keine Tradition. Sein rein materielles Leben ift ja 
nichts als die langweilig einförmige Kette materieller Alltagsbedürf⸗ 
niſſe! Weil er keine Geſchichte und Tradition hat, ſoll ſie auch der 
Arioheroiker nicht gaben, damit er ſich nicht einbilde, mehr oder 
anders zu ſein als ſein untermenſchlicher „Mitbruder“. 

Dieſem Zerftörungstrieb find auch die Heiligen zum Opfer 
gefallen. Der Katholizismus und der Proteftantismus haben in 
extrem polarer Auffaſſung aus dem Heiligenkult etwas ganz anderes 
gemacht als die alte ariochriſtliche Kirche mit dem Heiligenkult meinte 
und bezweckte. a 

Ich hoffe, daß es mir im Nachſtehenden gelingen wird, nachzu⸗ 
weiſen, daß die Heiligenverehrung nichts anderes als verkalter 
Ahnen⸗ und Heroenkulft der arioheroiſchen Raſſe iſt. 

Die Heiligen als raſſengeſchichtliche und kulturgeſchichtliche Hiero⸗ 
glyphen zu verwerfen, weil die katholiſche Kirche heute dieſe Hiero⸗ 
glyphen — aber ohne fie zu verſtehen — uns aufbewahrt, iſt ebenſo 
unſinnig, als wenn man Plato, Ariſtoteles oder andere antike Schrift⸗ 
ſteller verwerfen würde, weil ihre Handſchriften von Kloſtermönchen 
geſchrieben worden ſind. Fürwahr, in den Heiligengeſtalten hat uns 
die Kirche — ich betone, unbewußt! — einen ebenſo großen Schatz 
aufbewahrt als in dem antiken⸗klaſſiſchen Schrifttum. 

St. Auguſtinus hat das große Wort ausgeſprochen, das uns bei 
allen arioſophiſchen Forſchungen Richtſchnur und Wegweiſer war und 
das lautet: „Was wir ſchriſtliche Religion nennen, hat 
vom Anfang der Zeiten beſtanden.“ Noch auf dem Konzil von Baſel 
konnte Kardinal Nikolaus Cuſa nus es offen ausſprechen, daß 
die Heiligen als Nothelfer an die Stelle der alten Götter ge⸗ 
treten feien. 

Die Heiligen waren in der alten Kirche — und ſind 
es noch heute in der arioſophiſch⸗eſoteriſchen Kirchel 
— eine Art hieroglyphiſcher Bilderſchrift der Raſ⸗ 
ſen⸗ und Kulturgeſchichte der heroiſchen Artung. 
Hätten unſere Ahnen dieſes Weistum in Büchern oder ſonſtigen 
Monumenten aufbewahrt, ſie wären längſt vernichtet und dieſes koſt⸗ 
bare alt⸗ariſche Weistum für immer vergeſſen worden. So aber hat 
ſich die Kunde von Religion, Glaube, Sitte und Kultur unſerer Ahnen 
ſeit dem Tertiär bis auf unſere Tage in den Hieroglyphen der Hei⸗ 
ligengeſtalten erhalten können, und wir können aus den Heiligen wie 
aus aufgeſchlagenen Büchern leſen und ſo in die Dämmerungen der 
älteſten Urzeiten zurſiclſchauen. N 

Dieſe arioſophiſche Hagiologie, ſo möchte ich dieſe neue 
und junge Wiſſenſchaft nennen, iſt eine der reizvollſten und danlbarſten 
Wiſſenſchaften, die es gibt. Denn ſie gewährt uns, beſonders wenn wir 
durch Land und Flur wandern, reichſte Anregung. Wohin wir 
kommen, mögen es auch heimatferne Gegenden ſein, werden die 
Heiligen, Kirchen, Bilder, Statuen, Bildftöde, Marterl und Kapellen 
mit uns über unſere Ahnen, über deren Leben und Wirlen ſprechen. 
Die Flur wird dadurch für den Wanderer zu einem wunderbaren 
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lebendigen Buch, mit deſſen Hilfe er all die verzauberten Geſtalten 
der Vergangenheit zu neuem Leben erwecken kann. N 

Aber abgeſehen von dieſem rein ideellen Nutzen, ſind die Hei⸗ 
ligen gleichſam Leitfoſſilien, die uns den kosmiſchen und ſchickſals⸗ 
haften Grundcharalter einer jeden Gegend und damit auch ihre prak⸗ 
tiſche Auswertung nach den verſchiedenſten Nichtungen erkennen laſſen. 
Das iſt beſonders in dem Fall von praltiſchem Nutzen, wenn man ſich 
an einem Ort niederlaſſen oder feine Exiſtenz begründen will, oder 
wenn man ausſichtsreiche Möglichkeiten wiſſen will, die der Ort . 


‚bietet, an dem man wohnt. 


Nun begreift man auch, warum die Renaiſſante⸗Tſchandalen, 
ſowohl auf katholiſcher als auf proteſtantiſcher Seite, ſich ſo eiftig 
bemühten, den Heiligenkult zu unterdrücken oder in falſche Bahnen zu 
lenken: um zu verhindern, daß der Arier Herr ſeines 
Geſchickes und ſeiner örtlichen Umgebung werde. Denn 
bin ich Herr meiner örtlichen Umgebung, bin ich Herr meines Ge⸗ 
ſchickes, dann bin ich auch Herr des Erfolges. Juden und Freimaurer 
wiſſen dies ganz genau, handeln auch darnach, ſie wollen aber dieſes 
Geheimwiſſen für ſich allein monopolifieren, weil es eben die Grund⸗ 
lage ihrer materiellen Macht iſt. N 

„Seitdem daher die Arioheroiker in dieſem Sinne der Heiligen⸗ 
verehrung entfremdet wurden, find fie auch wirtſchaftlich, politiſch und 
kulturell zurück — oder ganz zugrunde gegangen. 

In dem vorerwähnten Sinne beſchäftigten ſich mit arioſophiſcher 
Hagiologie: Guido v. Liſt („Deutſch⸗mythologiſche Landſchafts⸗ 
bilder), Alexander v. Peez („Erlebt und Erwandert“), Franz 
Kießling (,Altertümiſche Streifzüge“, „Poigreich“). Das Bedeu⸗ 
tendfte und meiſte brachte Jo h. N. Sepp in feinen bahnbrechenden 
Büchern „Heidentum und ſeine Bedeutung für das Chriſtentum“ 
(Regensburg, Manz 1853) „Taten und Leben Jeſu in ihrer weltge⸗ 
ſchichtlichen Beziehung“, „Altbayriſcher Sagenſchatz“ (München, Stahl 
1876), „Die Religion der alten Deutſchen“ (München 1890, Lin⸗ 
dauerſche Buchh.). Viel wertvolles Material enthalten auch Grimms 
„Deutſche Mythologie“ und Carus Sterne: „Thuiskoland“. 


Die Methode der arioſophiſchen Hagiologie. 


Um den eſoteriſchen Weſenskern einer Heiligengeſtalt zu erfaſſen 
und die Heiligen⸗Hieroglyphe leſen zu können, muß man folgendes 
beachten und unterſuchen: N 


1. Der Name des Heiligen. Die Etymologie des Hei⸗ 
ligennamens allein führt, wenn man ihn nach der protolinguiſtiſchen 
Methode!) behandelt, zu überraſchenden und ungemein aufſchlußreichen 
Ergebniſſen. Wir kommen dann meiſt auf einen altariſchen Gott oder 
Herden und wiſſen dann fofort, in welcher ſpeziellen Nichtung, ob zum 
Beiſpiel als Mond⸗, oder Sonnengott, als ſteinzeitliche oder metall⸗ 
zeitliche Hieroglyphe der Heilige zu erfaſſen iſt. 

1) Bol. J. Lanz⸗Liebenfels: Protolinguiftit, „Oftara Nr. 50. 
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So gelangen wir oft allein ſchon durch die protolinguiſtiſche 
Etymologiſierung zu intereſſanten Zusammenhängen mit den Gott⸗ 
heiten der verſchiedenſten Völker. Auch zeitlich eröffnen ſich uns da⸗ 
durch Tiefblicke oft bis in das Tertiär. Die Heiligengeſtalten werden 
zu paläoanthropologiſchen und paläbarchäologiſchen Sonden, die tiefer 
vorſtoßen können, als jede andere Wiſſenſchaft. ö 

Wohl kann die „Wiſſenſchaft des Spatens“, die Archäologie, 
Relikte der fernſten Vergangenheit zutage fördern, wohl können uns 


dieſe Nelitte einige Aufſchlüſſe über die Anthropologie und Kultur des 


urzeitlichen Menſchen geben. Doch wird es ſich da meiſt um mehr oder 
weniger ſtichhältige Konjekturen handeln, die nicht nachgeprüft werden 
können. Eben dieſe Nachprüfung und dazu noch wertvolle Ergänzungen 
ermöglicht uns die arioſophiſche Hagiologie ſchon allein durch die 
protolinguiſtiſche Unterſuchung der. Heiligennamen. 

2. Die Attribute und die Darſtellung der Hel- 
tigen?). Erſt die alles Myſtiſche zerſtörende Nenaiſſance⸗ und 
Tſchandalenzeit ſtellt die Heiligen rationaliſtiſch und realiſtiſch dar. 
Als Hauptſache erſcheint den Renaiſſancekünſtlern vor allem die natur⸗ 
wahre Darſtellung des Körpers, der Gewandung und Umgebung 
der Heiligen. Ganz anders im Mittelalter und Altertum. Dort iſt die 
Heiligendarſtellung ſtreng ſtiliſiert und typiſiert. Die ganze Heiligen⸗ 
darſtellung gibt ſich ſchon auf den erſten Blick als Hieroglyphe zu 
erkennen. Die Attribute werden genau und ſtets gleichbleibend und 
als Hauptſache dargeſtellt, zum Unterſchied von den neuzeitlichen, be⸗ 
ſonders den barocken Darſtellungen, wo die Attribute willkürlich 
weggelaſſen, oder als Nebenſachen behandelt, oder gar abgeändert 
werden, und zwar abſichtlich, um den eſoteriſchen Sinn der Heiligen⸗ 
geſtalt zu verwiſchen. Es iſt von großer Bedeutung, ob zum Beiſpiel 
der⸗Heilige einen Stein, eine Lanze, eine Metallſäge, ein Rad, einen 
Engel, einen Vogel als Attribut führt. Aus dem Attribut leſen wir 
die Geſchichte und das Weſen des Heiligen ab und können wichtige 
Zuſammenhänge mit alten Göttergeſtalten herſtellen, oder Aufſchlüſſe 
über die Kultur und Technik der älteſten Zeiten gewinnen. 

Es iſt eine Frage, ob die Art der Fixierung des Wiſſens durch 
Bücher wirklich die praktiſcheſte und äſthetiſcheſte iſt. Ich unterſtehe mich, 
dies zu beſtreiten. Wenn die Bücherfabrikation und der Vibliotheken⸗ 
wahnſinn ſich noch weiter entwickelt, dann werden die Bibliotheken zu 
Ungetümen anwachſen, die lein Menſch überſehen und benützen wird 
lönnen. Die Bücher werden zu Mauern und Türmen werden, in 
denen das lebendige Wiſſen und Weistum unauffindbar und am 
ſicherſten begraben ſein werden. Schon heute iſt es fo, daß ich eine. 
Abhandlung ein für alle mal und unauffindbar begrabe, wenn ich fie 
in einer großen Tageszeitung erſcheinen laſſe. Verſäume ich, mir ein 
Belegexemplar der Zeitung aufzuheben, oder geht mir dasſelbe, was 
nur zu leicht geſchieht, verloren, oder verlege ich es in meinem Archiv, 
ſo iſt ſchon nach einigen Jahren das Auffinden des Artikels eine 
ſchwere, wenn nicht unmögliche Sache. So ſind mir alle meine von 


2) Vgl. Detzel: Ilonologie der Heiligen. 
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1893 bis 1919 geſchriebenen Zeitungs- und Zeitſchriftenartikel unrett⸗ 
bar verloren gegangen! N 

Da ſcheint mir die Deponierung des Wiſſens und des Weistums 
in Form der Heiligenhieroglyphen ſchon allein vom ökonomiſchen 
und praktiſchen Standpunkte aus eine glüdlichere Löſung zu ſein. Die 
Alten wählten dieſe Form z. T. auch aus Zwang, da ihnen Papier 
und Druck nicht zur Verfügung ſtand. Sie wählten aber dieſe Form 
auch aus Ueberlegung, denn die Heiligenhieroglyphe kann zugleich 
auch Anlaß zur Betätigung der Künſte (der Malerei, Bildhauerei) ſein. 
Sie ſtellt alſo zugleich auch einen ganz außerordentlichen äſthetiſchen 
und monumentalen Wert dar, was man von einem Buch nicht in dem 
Maße ſagen kann! Denn die Heiligendarſtellung erlaubt auch den 
Gegenſtand ſeinem Weſen entſprechend monumental darzuſtellen 
und — was ſehr wichtig iſt — fo zu verkalen, daß er nur dem verſtänd⸗ 
bah iſt, der den arioſophiſchen Schlüſſel zu den eſoteriſchen Myſterien 
eſitzt. N N ö 

3. Die Heiligengeſtalten werden aber für die Raſſengeſchichte und 
Kulturgeſchichte noch wertvoller durch die Legenden, die mit 
jedem Heiligen verbunden ſind und uns ſein Weſen oft bis in die 
kleinſten Details erläutern, neue Juſammenhänge mit alten Göttern 
und Heroen herſtellen und uns tiefe Einblicke in Raſſen⸗ und Kultur⸗ 
entwicklung der Menſchheit in der fernſten Vergangenheit ermöglichen. 

4. Die Oertlichkeit, an die gewiſſe Heiligengeſtalten gebun⸗ 
den ſind, wie Brunnen, Quellen, Tümpel, Sümpfe, Berge, Höhlen, 
Felsnadeln, Bäume, Wälder, Inſeln determinieren das Weſen eines 
jeden Heiligen weiter und geben uns weitere, wertvolle Aufſchlüſſe. 

Ungekehrt läßt zum Beiſpiel das Vorkommen eines Heiligen 
auf das Vorkommen von Höhlen, Felsgebilden, Heilquellen uſw. 
ſchließen. Gewiſſe Heilige zeigen auch an, daß die betreffende Oert⸗ 
lichkeit ſchon in prähiſtoriſchen Zeiten beſiedelt war, daß dieſe oder 
jene Induſtrie dort ausgeübt wurde, daß dort Metall oder Salz vor⸗ 
kommt uſw. ö N 

5. Ganz beſonders wichtig für die kosmiſchen und ſchickſalshaften 
(aſtrologiſchen) Verhältniſſe it der Feſttag des Heiligen und ſeine 
Stellung im Jahreskalender. Wir bekommen dadurch aſtrologiſche 
Werte und Aufſchlüſſe, die uns wertvolle Folgerungen ermöglichen. 
Jum Beifpiel hängen die Heiligen, deren Feſttage in den April fallen, 
mit Mars und Aries (Widder) zuſammen, deren Feſttage in den 
Dezember fallen, mit Jupiter und Sagittarius (Schütze). 


6. Die Patronate der Heiligen, das heißt die Art der Stände 
oder Menſchenklaſſen, denen fie ihren beſonderen Schutz zuteil werden 
laſſen. Aus der Art der Schützlinge läßt ſich auf Weſen und 
Eigenart der betreffenden Heiligengeſtalt ſchließen, und eröffnen ſich 
weitere Ausblicke. n ö 

Aus dem Ortsheiligen kann man demnach auf den Planeten und 
das Firſternbild ſchließen, unter welchem der Ort ſteht, was für die 
politiſche Aſtrologie und Mundan⸗Aſtrologie von größtem Wert iſt. 
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Der Ortspatron gibt uns an, unter welchem Planete i 
2 N n * 
geihen der Ort ſteht. Daraus können wn für Fr an 
und poltifcier Beziehung ablefen bie auch oerl in wirtſchaftlicher 
hi en. Aber auch die perſönlich idj 
der Ortsbewohner können dann leicht firiert werden. Wer in algen 
Den us gut besegt hal gut „eleuäiteten Jupiter und Sa- 
g eſe at, wird fein Leben glücllich 
wenn er an einem Ort oder auf 12 Flur wohnt, die unter denn 
Ber ronate eines Jupiter⸗ oder Sagittariusheiligen ſteht. Denn die 
spatronate wurden ja von den arioſophiſchen Vätern eben nach 
altre an Geſichtspunkten beſtimmt! 
„ Mülfen wir auch die mit dem Kult eines j ili 
tuell Bei aunbene folkloriſtiſchen G ebrau c e beachten gen een 
„Bei unſeren Unterſuchungen ſcheiden natürlich die rein hiſtori 
Heiligen aus, die uns an dieſer Stelle nicht intereſſieren. Hur iter. 
eſſieren uns vor allem die altchriſtlichen Heiligen, die vielfach gar 
nicht hiſtoriſche Perſönlichkeiten, ſondern einfach chriſtianiſierte Götter 
m Heroen ſind. Wohl kommen einige Fälle vor, wo noch im ſpäten 
1 ittelalter wirklich hiſtoriſch exiftente Heilige an Stelle älterer folk: 
oriſtiſcher Heiligen und verkalter Göttergeſtalten getreten find: zum 
Beiſpiel St. Stefanus von Ungarn, St. Leopold an Stelle St. Flo⸗ 
rians. Dieſe „hagiologiſchen Verſchiebungen“ laſſen ſich 
aus dem Beſtreben der mittelalterlichen Fürſtenhäuſer erklären, die 
Heiligen aus ihren Familien zu Landesheiligen zu machen, um ihrer 
Dynaſtie höhere Weihe und größere Autorität zu verleihen. Des⸗ 
wegen hat auch jedes europäiſche Land in feinen Fürſtenhäuſern 
große Heilige. Das iſt nicht etwa Phariſäfsmus und Bigotterie 
Ionbern eben nur eine Folge des raſſenpolitiſchen Grundcharakters der 
alten arioſophiſch⸗chriſtlichen Kirche. In vordriftliher Zeit ſtammten 
wußten Me von Heilt von Selen unn Bättern ab, in chriſtlicher Zeit 
eiligen abſtammen i i 5 
und Heben getisten warf. „da dieſe an die Stelle der Götter 


Im Nachfolgenden bringe ich eine kleine, alphabetiſch angeord⸗ 
nete Liſte der bedeutendſten Heiligenfiguren. Ich babe dee Lifte für 
den praktiſchen Gebrauch angeordnet, mußte mich aber wegen des 
geringen Raumes fo kurz wie möglich faſſen. Von einem jeden Heili⸗ 
gen wird eine kurze Erläuterung nach Name, Attributen, Legende, 
Oertlichkeit, Feſttag und Patronat gegeben und auf die Zuſammen⸗ 
bang. mit der vorchriſtlichen Mythologie hingewieſen. 

er verſtändige Leſer wird dieſe kurzen Bemerkungen leicht 
ganzen Abhandlungen oder Büchern ausgeſtalten Tonnen, Denn 
gerade das iſt das Großartige an der „hagiologiſchen Hieroglyphil“, 
daß fie in einer plaſtiſchen Heiligengeſtalt das Weistum eines ganzen 
Buches in nuce enthalten kann. 
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frauja · Chriſtus und St. Maria. 


Jeſus Chriſtus iſt der Heiligſte der Heiligen. Er muß in der 
Arioſophie nicht fo ſehr als hiſtoriſches Individuum, vielmehr als Art⸗ 
begriff, als der Ahnherr und Stammgott der arioheroiſchen Naſſe 
und ganz zeitlos, oder unter den Aſpekten der „Hl. Dreifaltigkeit“ 
aufgefaßt werden, d. h. als die geweſene, die beſtehende und die 
kommende Gottmenſchen⸗Raſſe. Jeſus Chriſtus il, nach der Ueber⸗ 
ſetzung des Gothenbiſchofs Ulfilas, gleich Frauja, gleich Frohd i, 
Froh, Baldur. Die Bezeichnung „Herr“, „Dominus“, 
„Kyrios“ iſt als Eigennamen eines Gottes, des Adonis, aufzu⸗ 
faſſen, der bekanntlich mit dem germaniſchen Froh und Baldur bis 
in die kleinſten Züge identisch ift. Bei dieſer Auffaſſung Chriſti ver⸗ 
ſchwinden alle Widersprüche, Ungereimtheiten, Plattheiten der chriſt⸗ 
lichen Neligion, und eröffnet ſich uns ein neues Wunderland an er⸗ 
habenet Pracht und unergründlicher Höhe und Tiefe. Alle Myſterien 
der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft enthüllen ſich uns dann 
von ſelbſt. 

Nun verſtehen wir, warum Frohdi⸗Baldurs Friede, Welt⸗ 
friede, goldenes Zeitalter, Meſſiaszeit und irdiſche⸗ Paradies be⸗ 
deutet, das Paradies, in dem es nur hochgeartete Gottmenſchen 
geben wird. N 

Wie herrlich und tieffinnig ſind dann die Worte des Saxo 
Grammaticus, der ſagt: „In König Fruotes Tagen 
wird Chriftus geboren“, d. h. in der Zeit Frohdis kommt 
Chriſtus und fein Neid), eben weil Chriſtus⸗Frohdi⸗Frauja der 
Inbegriff aller Güte, Schönheit und Neinheit iſt! 

Das? weibliche Gegenſtück zu Frauja⸗Chriſtus iſt Maria, die 
Gottesmutter, der Repräfentant des Weibes und der Stammutter der 
arioheroiſchen Raſſe. Sie iſt „jungfräulich“, d. i. keuſch, enthält ſich 
der Erbfünde, d. i. der Vermiſchung mit dem Menſchentier, und des⸗ 
wegen gebiert ſie den rein⸗ und hochraſſigen heldiſchen Gottmenſchen. 
Maria bedeutet hebräiſch ſoviel wie „Fürſtin“, ſie iſt von höchſtem 
Naſſenadel. Auch ſie darf nicht hiſtoriſch, ſondern muß zeitlos als eine 
raſſengeſchichtliche Hieroglyphe aufgefaßt werden. Sie iſt die Subſti⸗ 
tutin der in allen Mythologien vorkommenden Göttermutter, der 
germaniſchen Perchta, Hulda, Huldena, Hitt, Eyfn, 
Freya, Hertha, Oſtara, der tömiſchen Latona, der ägyptiſchen 
Iſis, der indiſchen Maja usw. N 

Ihr Weſen und ihre Bedeutung ſpiegeln die einzelnen Marien⸗ 
feſte wider. f 


Zu Mariä Verkündigung (25. März), zur Zeit, da die 
Sonne in das martiſche Fixſternbild Aries tritt, das Zeichen der 
Pioniere, Bahnbrecher und Koloniſten, ſammelten ſich jährlich im 
germaniſchen Norden die Jungmannſchaften des Ver sacrum. Der 
Auszug wurde immer mit großen Freudenfeſten und Verlobungen 
der Jünglinge mit den Junfrauen gefeiert. Dieſe Zeit war alfo 
jene Zeit, wo ſich die meiſten Seelen in der Konzeption inkarnierten. 
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Da die Liebenden eine Ausleſe darſtellten ſo ie Frü 
i . mußten die 
des hen und Volle ir und zufanmengenanmen di te 
die „; Jollmenſchen Frauja⸗Chriſtus bedeuten. 
verlegte die Kirche „Mariä Verkündigung“, d. i. die Konzeption 
Frauſa⸗Chriſli, auf den 25. März. Dazu ſtimmt die aſtrologiſche 
Vea dan Nies Tages: Mars und Aries. 0 
amt fand auch die glorreiche Zeit der Blüte der arioheröi 
bega r s fehle 2 110 uc Aries Zeitalters ihren Abſchluh ion 
un das jezige kosmiſche Jahr, da Ö 

nen Ne daß und Piste e ſteht den aufföfenben, 
reh bedeutſam, daß Maria Verkündigung meilt in die Ma 
der öſterlichen Zeit fällt. D ia it auch Ola pie Stäbe 
und Frühe, ttt enn Maria ijt auch „Oſtara“, die Oſter⸗ 
ö ie Bezeichnung Oſtern t i i ötti 
olli r unn bie Kite, Gehhlingen Schönheit und Hen 

zam war und mit der griechiſchen Aſtrae a, der zum Him - 
her enden Göttin, und der ſemitiſchen Store phradite bench. 

aria-Dftara iſt demnach die Stammutter jener Naffe, deren 
Zweck und Ziel eben der himmliſche und göttliche Menſch it. 
Die alte Benediktiner⸗Fürſtabtei Corvey bewahrt (nach Vincke) 
in en u es hen Ota; Of. die altgermaniſche Oftergöttin auf, 

„be Oſtar, Oſtar, Erdenmutter, laſſe dieſen Acer 

wachſen, grünen, blühen, Früchte tragen, gib den Niven daß ji 
rde Bi gefriedet und geborgen, wie die Heiligen im Himmel.“ 

„Maria Heimſuchung (. Juli). Wird die Konzeptio 
wür auf 25. März feſtgeſetzt, dann muß fid) im Schoße der Gottes⸗ 
mutter das Leben des hl. Embryos zu Anfang Juli zuerſt geregt 


zu beglückwünſchen, daß ſie geſegneten Leibes ſei Auf alten Bil 

l e s ſei. d 
ſieht man auch in den Leibern der beiden N begrübenden heiligen 
Frauen die Embryonen von Chriſtus und Johannes Bapt. 


Juli, den Monat der weiblichen und mütterlichen Gotthei 

„den N . \ eiten. 
Dariä-Seimfuchung feiert die arioſophiſche Kirche das Weit der 
Embryonen und Naſſenmütter; die Mutter des neuen arioheroiſchen 


Als Maria Eliſabeth begrüßte, da regte ſich nach dem Evan⸗ 


dem „Magnificat“ begeiſtert, jenem herrlich i . i 
em „. 0 f hiten Canticum der chriſt⸗ 
lichen Kirche, in dem die Mutter des Genius d iſchen 

zu höchſt geprieſen wird. 5 n N r beldif chen Raſſe 
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raſſengeſchichtuiche Hieroglyphen „Iſtara“ Nr. 91/93. 


Mariä Himmelfahrt (15. Auguft) ift das weibliche Gegen⸗ 
ftüd zum Feſte der „Verklärung des Herrn“. Wie die Kalenderſtellung 
im Sonnen- und Leo⸗ Monat beweilt, iſt es ein Sonnen⸗ und 
Liebesfeſt. Durch die artreine Liebe wird das Weib zur Gottesmutter, 
zur Ahnfrau einer göttlichen Menſchenraſſe, und dadurch zum Himmel 
erhoben. Der Legende nach wurde der Leichnam Mariens aus dem 
Grabe zum Himmel erhoben und. an Stelle der Leiche fanden die 
Apoſtel und Jünger Noſen. So wird auch durch Neinzucht das Weib 
aus dem Grabe der Unzucht erhoben und ſtatt des weiblichen Sexual⸗ 
ſchmutzes und Sexualgeſtankes ſprießen die duftenden Noſen einer 
geläuterten Liebe. 

Das Myſterium Mariä Himmelfahrt hat in der griechiſchen 
Aſtraea ihr „heidniſches“, richtiger ihr vorchriſtliches Vorbild. N 

Die unbefledte Empfängnis Mariens entſpricht der perſiſchen 
Anahita, die nach Windiſchmann ebenfalls den Beinamen 
„immaculata“ hat. ö 2 

Die chriſtlichen Myſtiker ſprechen bei Maria von einer „con— 
ceptio per aurem“ (Empfängnis durch das Ohr und durch akuſtiſche 
und optiſche Strahlung). Dasſelbe Motiv kommt in der indiſchen 
Mythologie bei Maja, der Mutter des Buddha vor. Die jung⸗ 
fräuliche Pallas⸗Athene der Griechen entſpringt dem Haupte des 
Zeus. Alle dieſe ſonderbaren Dinge find keine theologiſchen „Wunder“, 
ſondern „Geheimniſſe“ und „Myſterien“ der Urzeit und gehen auf 
die Tatſache zurück, daß die tertiären und ſekundären Vormenſchen 
(Hominiden, Protoplaſten, Pracadamiten, Theozoa, Elektrozoa, oder 
wie man fie nennen wills) eben ganz anders organſſiert waren, und 
Zeugung und Geburt anders vor ſich ging als jetzt. Höchſtwahrſcheinlich 
ſpielten bioklektriſche und magnetiſche Strahlen eine Hauptrolle. Denn 
auch die jetzige Fauna weiſt die ſonderbarſten und ausgefallensten 

Arten der Fortpflanzung und Geburt auf. ur 
Daß Maria⸗Perchta⸗Hulda⸗Eyſn⸗Oſtara auch mit der Sexualität 
zuſammenhängt, beweiſen die Opfergaben an den Marienwallfahrts⸗ 
orten, wo von den Frauen wächſerne, tönerne oder ſilberne, bis⸗ 
weilen auch goldene Kröten- und Unkenbilder geopfert werden. Kröten, 
Unken aber ſind die Symbole der Gebärmutter. = 
Wir begegnen häufig auch merkwürdigen Mariendarſtellungen 
an Wallfahrtsorten. So ſind z. B. die typiſchen Madonnenpuppen 
mit den ſchwarzen Geſichtern und dem altertümlichen, kegelförmigen 
Mantel (dem Peplon) direkt ein Abklatſch der alten böotiſchen. 
Glodenfiguren, der phöniziſchen und ägyptiſchen Hammonsidole und 
Baithylien und des ägyptiſchen Henkelkreuzes, das die aſtrologiſche 
Hieroglyphe für Venus geworden iſt. . 2 
Auch kommen an Marienorten meiſt auch heilige Bäume vor, 
in denen die Madonnenbilder ſchweben (z. B. Maria⸗Hietzing. in 
Wien, Maria-Dreieihen, Maria⸗Einſiedel bei Budapeſt) oder Fels⸗ 
grotten und Felsluken. Die Bäume ſind leicht zu erklären, es ſind 
) Vgl. „Oſtara“ Nr. 5—9, 15—19: „Theozoologie oder Naturgeſchichte der 
Götter.“ . N e 
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Erinnerungen an die Urzeit, wo ſich die Urmenſchen viel 
Bäumen ihre Neſter machten. Ebenſo ſind auch "die Gelee! 2 
Wofnort Ger nag ul be zu erklären. N 
. her Gegenſatz zu den Phallus⸗, oT» oder il ſteinen“ 
ſind die „Vulven“ſteine, meiſt „M utterhörn bl EAN 
genannt. Das find Felſen mit Felslucken, durch die das Volk ſchlüpft 
um angeblich Heilung von Krankheiten, beſonders von Kreuzſchmerzen 
und Iſchias zu ſuchen. Auch Löcher in Altären oder alten heiligen 
äumen dienen dieſem Zweck, z. B. beim Altar der hl. Korona in 
Koppenwall, St. Gilgen bei St. Wolfgang. Weiber, die durch ſolche 
heilige Lücken ſchlüpfen, haben leichte Entbindungen. Das Durch⸗ 
ſchlüpfen heißt „bögeln“, diefe Steine auch „Bögel“ſteine, „Boin⸗ 
ſteine“, „Bodjteine“. Das Durchſchlüpfen durch die Lulen iſt zugleich 
Nude ein en oliſcher Akt des „Wiedergeborenwerdens“ aus der 
Seil. er Mutter, und daher auch der Wiedergeburt und 
Häufig, ja meiſt kommen bei Marienſtätten au Quellen o 
Brunnen vor, und zwar deswegen, da Marie im Gegen au dem 
Sonnengott Frauja⸗Chriſtus eine Mond⸗ und Waſſergottheit iſt. Da 
die Mondſichel die Form eines Kahnes hat, jo wird Maria („Stern 
der Meere ) auch die Patronin der Schiffer und Seefahrer und der 
Genius altſteinzeitlicher Schiffsvölker (Ing⸗ linge) und ihrer Kulturen. 


Alphabetiſcher Heiligenkatalog. 


Adam und Eva (24. Dezember). Die Eſoterik dieſer bei 
Geſtalten und ihre Stellung im Kirchenkalender ih klar. Si ſind bie 
Prototypen der Urmenſchheit und ſtehen daher an der richtigen Stelle 
Frchf Gi bar vor dem Geburtsfeſt des Herrn, vor der Geburt 
el i, des Repräſentanten der höheren arioheroiſchen 

St. Aegidius (1. September), auch St. Gilg genannt, Abt 
und Nothelfer zu St. Gilles (+ zirka 725), meiſt mit einem Tier 
(Ziege, Hirſchtuh) dargeſtellt, da er als Viehpatron gilt. Aegidius 
gehört dem Namen nach zu der Sippe der Ing o⸗Götter oder 
Jakchos⸗Götter, als St. Gilles aber zu den Phol⸗ Göttern, die 
mit Sonne und Metall zuſammenhängen (Merkur⸗Virgo⸗Numen). 

St. Afra (3. Oktober) ift eine der ſonderbarſten Heiligen, ſozu⸗ 
ſagen eine nahezu unverhüllte chriſtliche Aphrodite. Der Legende 
nach war ſie ein Freudenmädchen in Augsburg, bekehrte ſich aber und 
erlitt für ihr Chriſtentum den Martertod auf dem Scheiterhaufen 
(zirka 304). Inkereſſant iſt, daß ihre Mutter, die Vorſteherin des 
Freudenhauſes, in welchem Afta untergebracht war, Hilaria hieß 
und den Leichnam ihrer gemarterten Tochter in der Gruft der 
Ulrichs licche begrub. Augsburg iſt ein dem Gotte Ullr, ſpäter 
St. Ulrich, geweihte Stätte. Ulrich, Ullr ſind phonetiſch gleichwertig 
mit Hila ria. Die Kalenderſtellung belräftigt die Identität der 


Afra mit Aphrodite⸗Venus. Denn Oltober iſt der Monat der 
Venus und Waage. . 
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St. Agnes (22. Jänner), nach der Legende eine römiſche Jung⸗ 
frau⸗Märtyrerin, die wegen ihres Chriſtentums (zirka 304) auf dem 
Scheiterhaufen verbrannt wurde. Sie wird meiſt mit einem Lamm 
auf dem Arm dargeſtellt. Agnes iſt, auf Grund naiver Vollsetymo⸗ 
logie, teils ein Subſtitut einer alt⸗ariſchen Feuergöttin (Ag ni, vgl. 
lateiniſch ignis Feuer) oder eine Schutpatronin der Lämmerherden 
(lateiniſch agnus = Schaf). In Agnes wollten unſere Vorväter das 
Weib als die Pflegerin der Schafe, als die Bereiterin von Wolle, 
Garn und Gewebe, als die Kleidermacherin verehren. Noch heute 
liefert das Kloſter S. Agneſe in Rom von ſeinen Campagnaſchafen 
die Wolle für die erzbiſchöflichen Pallien und weißen Tuniken einiger 
Ziſterzienſerabteien. Die Wollgewebe werden vor der Verarbeitung 
meiſt eine Nacht lang auf das Grab des hl. Petrus gelegt, damit ſie 
eine beſondere Weihe belommen. Zu Petrus ſprach der Herr auch die 
bedeutſame Worte: „Petrus, weide meine Lämmer!“ (Aqu. = 
Uranus.) N . 
St. Alban (21. Juni), einer der „geköpften“ oder „kopfloſen“ 
Heiligen, vgl. „Dionyſius“. Der Name allein iſt ſchon eine raſſen⸗ 
geſchichtliche Hieroglyphe und weiſt auf den Vormenſchen hin, denn 
Alb = Vor⸗ oder Urmenſch. Oder Albus der Weiße und auch der 
„Weiſe“, der vermöge des Lumbalgehirns die Kenntnis aller über⸗ 
irdiſchen Myſterien beſitzt. Der hiſtoriſche St. Alban ſtarb zirka 
303 und war ein Engländer. 

Allerheiligen und Allerſeelen (1. und 2. November). 
Von der Kirche ſehr fein nach den Grundſätzen der arioſophiſchen 
Aſtrologie für den 1. November angeſetzt, weil November der Monat 
des Mars⸗ Skorpion, alſo des Jenſeits, der Spirits und der 
abgeſchiedenen Seelen iſt. Jeder Monat hat nach der Aſtrologie bes 
ſondere Schwingungen; dieſe Schwingungen werden durch die Heiligen⸗ 
geſtalten in origineller Weiſe ſinnfällig zum Ausdruck gebracht, wie 
wir dies im einzelnen unten ausführen werden. 

St. Amor (17. Auguſt). Auch einen ſolchen „Heiligen“ gibt 
es, die Legende läßt ihn den Gründer der Benediktiner⸗Abtei Amors⸗ 
bach ſein und zirka 767 ſterben. Dieſer Heilige zeichnete ſich noch aus 
durch die Gründung von Kinderſchulen und durch Einführung eines 
idealen, auf Güterteilung und „Liebe“ aufgebauten Kommunismus. 
Es braucht keiner weiteren Erklärung und des Hinweiſes auf die 
Kalenderſtellung im Sonne und Leo⸗ Monat, daß St. Amor 
nichts anderes als der Sonnen⸗ und Liebesgott Eros - Amor iſt. 

Bedeutſam iſt, daz St. Amor mit St. Nochus gemeinſam den 
17. Auguſt als Feſttag hat. Siehe daher auch St. Nochus. Denn 
Amor iſt auch der Gott der erotiſchen Zwerge, woraus ſpäter harm⸗ 
loſe „Kinder“ wurden. 

St. Andreas (30. November), Apoſtel des Herrn, der nach 
der Legende an dem Malkreuz!), dem „anderen Kreuz“, gekreuzigt 
wurde; das Andrekreuz oder Burgunderkteuz iſt das Symbol der 


4) So genannt, weil es die Form des X. d. i. des Malzeichens hatl ä 
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rs zyessigen uis lunur⸗ und 
Eſoterit und des gotiſchen, d. i. ari iſchel 

€ u, d. i. ioſophi i . 

! anders ber 25 1 ber Miſſionar der Cid denen 0 len 

N eſtgoten, auch der Stammheilige d n 

der Patron der Tempelritter und des Gol ließ. Orden der 

Kalenderſtellung nach iſt Andreas ei ie Jun der- Sagittar Gi gel. 

ter-Gagittarius-G i 

Der Name Andreas von aner Mensch ande auf eine Gotheit 

hindeuten, die mi ner = Men] h, würde auf eine Gottheit 

ſammenhöngt. mit der Entwidlung der rein menſchlichen Raſſe zu⸗ 


Vom St. Andreastag bis Dreikönig ſi je Klöpfe 8 
N St. ( . g find die AI . 
um p ‘ 1“ nächte, in denen fid die Altväter und die Jeden der 
pal jiebenen durch Klopflaute melden. Dieſe Kalenderzeit ſteht 
aſtrologiſch unter dem Fixjternbild Sagittarius, das Götter: 


weistum ; un 
10 m nähen Prophetie bedeutet. In dieſer Zeit ſind uns die Götter 


St. Anna (26. Juli), die Mutter Mariens, eine vielver. 
ehrte Heilige, und wie ihr Name, der von der Ingo une ber. 
geleitet iſt, beweiſt, der Subſtitut einer altſteinzeitlichen Matronen⸗ 
gottheit (vgl. griech. gyne). Ihrer Kalenderſtellung nach hängt ſie aber 
au 190 Schmuck, Edelmetallen und Liebe zuſammen. (Sonne⸗ und 
5 en onat), deswegen find St. Annenheiligtümer insbeſondere in 

er ähe von Silber⸗ und Goldbergwerken, und iſt St. Anna die 
Patronin ort enfeſte n belt vor allem notwendig iſt. 
. nnenfeſte ſind meiſt erotiſche Feſte, di 
weniger beſtändigen Liebespereinigungen ee St. Anna om 


Repräſentantin des Mutte ibli i 
(od. iat. genzerare) rſchoßes, des weiblichen Geſchlechtsteiles 


Anna hängt mit der Gottesmutter Gan na, Gin (Bei 
; , Gin (Bein 
der Freya), mit den lateiniſchen Genien und der altgernanſchen 


Fru Gane zuſammen, von der die 12 Nä 
Herrn Gannächte heißen s). 1 * Nächte vor der Geburt des 


St. Antonius Eremita (17. Jänner), eine intereſſante, 
27 2 ge. 9 1 

Ich volkstümliche Heiligengeſtalt, Begründer des Montan IHR 
riſch ein ägyptiſcher Einſiedler ( ca. 356), der ſich in die Wüſte 
zurückzog und in einer Höhle lebte, wo er ſtändig den erotiſchen Ver⸗ 
Kuen ſchauerlicher urmenſchlicher Schrättlinge ausgeſetzt war. Die 
Hunter ſtellen den Heiligen meiſt im Kreiſe ſolcher Unholde und 
G15 faune als Eremiten bar, der ein Taulreuz hält, an welchem ein 
löcchen hängt. St. Antonius iſt auch Ehepatron und hat ebenſo 
wie Froh⸗Baldur den Eber als Attribut. Statt der Tiermenſchen 
erſcheinen daher in ſpäterer Zeit neben dem Heiligen auch oft 
Schweine, als die Sinnbilder beſonderer Geilheit und beſonderen 
Schmutzes. Die Antonitenklöſter hatten das Necht, Schweine zu halten, 
die ‚freien Auslauf hatten und von den Hörigen oder der Umgebung 
gefüttert wurden. Zum Zeichen, daß ſie Kloſtereigentum waren, trugen 
die Schweine Gloden am Halſe. So wird allgemein das Tau⸗ oder 
Antoniuskreuz mit dem Glödlein erklärt. Doch das Antoniuskreuz mit 
) Sepp, I. e., S. 11. — DE 
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der Glode.ift nichts anderes als das altägyptiſche Henkelkreuz, 
das ſpäter aſtrologiſches Symbol für die Venus und die Geſchlechtlich⸗ 
keit wurde. Schon wie der Name Antonius beweiſt, iſt der Heilige 
nichts anderes als Tannhäuſer, der unterirdiſche Wuotan, 
der in den Höhlen des Hörſelberges mit urmenſchlichen Zwergen und 
Buhlſchrättlingen kämpft, ſich aber mit dem Zauberſtab der 
reinen Liebe den Weg hinauf zu Höhe und Licht bahnt. Das 
leidvolle Kreuzesholz wird ſo das Erlöſungsſymbol für die höhere 
Menſchheit. Wie der Feſttag (17. Jänner) beweilt, iſt Antonius eine 
Saturn⸗ und Capricorn-⸗Goltheit, was Aufſtieg bedeutet. 

St. Anton ius von Padua iſt eine Moderniſierung des 
Antonius Eremita und ergänzt deſſen Geſtalt. Er wird dargeſtellt 
als Mönch, der das Jeſulindlein auf den Armen trägt. Wer wie 
Tannhäuſer die Buhlzwergenhöhle des Hörfelberges verläßt, dem 
legt Gott das Jeſukind, das Kind der höheren und heldiſchen Raſſe, 
in die Arme. 

St. Apollonia (9. Februar), nach der Legende eine Jung⸗ 
frau⸗Märtyrerin, die, um ihre Keuſchheit zu retten, ins Feuer ſprang 
(zirka 249). Sie iſt, wie ſchon der Name ſagt, ein Subſtitut Apol⸗ 
los, und eine verkalte Feuer⸗ oder Somengöttin. Sie wird auch 
gegen Zahnſchmerzen als Helferin angerufen. ö 
St. Barbara (4. Dezember), eine Jungfrau⸗Märtyrerin von 
ſeltener Schönheit, Weisheit und Güte, eine Seherin, die ihr Vater, 
um fie vor Buhlſchrätlingen und Tſchandalen zu ſchützen, in einem 
feſten Turm einſchloß, weswegen der Turm ihr Attribut wurde. Im 
Zuſammenhang mit dem Jupiter⸗Sagittarius⸗Monat Dezember iſt 
Barbara das prieſterlich⸗muͤtterliche, ſtreng iſolierte Weib der Rein⸗ 
zucht und Viſionen und gleichzeitig die Patronin gegen Stürme, Ge⸗ 
witter, Blitz und Exploſion. Deswegen wird ſie auch die Schützerin 
der Bergleute und Kanoniere. Der Name Barbara deutet auf nor⸗ 
diſche, heroiſche Raſſe hin, was durch ihre Schönheit übrigens be⸗ 
kräftigt wird. Sie war von vornehmſtem körperlichen und ſeeliſchen 
Adel, eine chriſtianiſierte Freya. N 

St. Barnabas (11. Juni), einer der Apoſtel, der gewöhnlich 
mit Steinen in der Hand dargeſtellt wird, weil er nach der Legende 
von den Juden geſteinigt worden war. Er war von majeſtätiſch⸗ 
göttlicher Schönheit, und als er gemeinſam mit Paulus predigte, hielt 
man Paul für den kleinen Gott Merkur und Barnabas für den 
großen Gott Jupiter. Phonetiſch (ogl. die Steinurrune hv. r. hv. r.). 

hängt er mit der Steinrune zuſammen, iſt alſo eine ſehr alte, auf die 
Steinzeit zurüdgehende Heiligenſigur. Seiner Kalenderſtellung nach 
gehört er zu den Merkur⸗Gemini⸗Goktheiten. j 

St. Bartholomaeus (24. Auguft), Apoſtel des Herrn, 
wurde nach der Legende (ca. 71) bei lebendigem Leibe geſchunden, 
weswegen er mit einem Schabmeſſer dargeſtellt wird und Patron 
der Gerber und Lederer iſt. Er gehört, insbeſondere wenn man ſeinen 
Volksnamen Bärthl, was der „Glänzende“ bedeutet, und ſeine 
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Kalenderſtellung zu Ende des Sonne⸗Löwen⸗ 

ſichtigt, zu den Sonnen- und Liebesgöttern. Er it ads B 4710 das 

männliche Gegenjtüd zu der am 15. Auguſt gefeierten Perchta⸗ 

Maria. Aehnlich wie Barthel ſind Oswald, Bernhard, Leonhard 

Sangolt, Wolfgang, Nuprecht, Berchtold Subſtitute für Muotan. 
a die Heidengötter durch das Chriſtentum immer diskreditiert und 

jeht die dene ischen Alen umgebildet wurden, verſtehen wir 

en Ausdrücke: 
für unfaubere Menſchen. Saubartel, Schmutzbartel 
St. Bene dt 1. 1 Maria oben. 

„Benedik . März) iſt hiſtoriſch der berühmte Vegrün⸗ 
der des abendländiſchen Mönchtums (f. 519 MIT I ah 
eſoteriſch aber ein Sonnengeniu⸗ und Genius der arioheroiſchen Naſſe. 
Er baut das erſte Benediltinerkloſter, das Mutterkloſter aller abend» 
ländiſchen Klöſter, Monte Caſſino an Stelle eines alten Apollo⸗ 
Baldur⸗Tempels. Sein Feſttag fällt gerade auf die Grenze zwiſchen 
den Sternbildern Pisces und Aries. Er wurde 480 geboren, da gerade 
ein kosmiſches Jahr begann und die Sonne durch Präzeſſion in das 
floſterücher Teude eintrat, leitet eine 2100jährige Periode myſtiſch⸗ 

endenz eingeleitet wurde. In i 

Jahr mit 21. Mar g urde. In alter Zeit begann das 

. St. Blaſius (3. Februar), der Legende nach ein armeniſcher 
richtiger ar maniſch er, d. i. arioſophiſcher) Bin (ca. 3160 der 
ſich in eine Höhle zurückzog und gegen den Sodomskult der Waſſer⸗ 
götzen (pagutu) predigte und deswegen auch getötet wurde. Er iſt 
offenbar ein verkalter Baldur oder Phol, fein Name geht auf dieſelbe 
protolinguiſtiſche Arwurzel (hv. 1. hy. 1.) zurüd. An feinen Kultſtätten 
ſind ſtets Höhlen, Teiche und Spuren der Nickermenſchen oder Zwerg⸗ 
menſchen nachzuweiſen. Die Legende erzählt, daß Blafius durch feinen 
Segen (den Blaſius⸗Segen, der gegeben wird, indem der Prieſter 
zwei brennende Kerzen in der Form des Mal⸗Kreuzes, des K⸗Kreuzes, 
hält) einen Knaben, der eine Fiſchgräte verſchlungen hatte, vor 
dem Tode rettete. Dieſes Motiv beſagt, daß die Menſchheit, die 
„Fiſchgräten“ verſchluckt, das heißt ſich mit Nicer⸗, Pagu⸗ und Neger⸗ 
menſchen vermiſcht hat, nur durch arioſophiſche Neinzucht, durch die 
„andere“, die eſoteriſche Lehre (das ift der Blaſius⸗Segen mit dem 
Andre⸗Kreuz) „gerettet werden kann. Entmiſchung, Reinigung, Rein⸗ 
zucht iſt der einzige Weg. Deswegen wird auch St. Blaſius auf den 
3. Februar, gleich im Anſchluß an Mariae⸗Reinigung (oder 
Mariae Lichtmeß) verlegt. Deswegen heißt auch der ganze Monat ſchon 
ſeit vorchtiſtlichen Zeiten Februarius, das ift Neinigungsmonat. Die 
ſtrenge Zucht des Saturn und die Reformſtrenge des Aquarius⸗Fir⸗ 
ſternbildes wird die entartete Menſchheit wieder zum Uebermenſchen⸗ 
tum des kommenden Aquarius⸗Zeitalters emporheben. 

St. Brigitta, (8. Oltober) Subſtitut einer Feuergöttin oder 
nordiſchen Veſtalin. Ihr zu Ehren brennt zu Kildar ein ewiges Feuer, 
dem ſich lein Mann nahen darf. Vielleicht Subſtitut auch der Frig ga, 
wofür auch die Stellung im Venus⸗Waage⸗Monat ſpricht. 
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St. Caritas (1. Auguft), nach der Legende eine der frommen 
Frauen, die Frauja⸗Chriſtum auf feinem Paſſionsweg tröſtete und 
ihm feinen Mantel wob. Dem Namen nach eine verkalte Wal⸗küre, 
der Kalenderſtellung nach (im Sonnen⸗Löwen⸗ Monat) eine 
Sonnen⸗ und Liebes⸗Göttin. 


St. Chriſtophoros (24. Oktober), der Sage nach ein un⸗ 
geſchlachter Nieſe, der als Einfiedler an einer Stromfuhrt lebte und 
die Wanderer über den Strom trug. Eines Tages kam ein Knäblein 
und bat den Niefen, es über den Strom zu tragen. Doch als der Rieſe 
ſich anſchickte das Knäblein auf ſeinen Schultern hinüberzutragen, 
merkte er, daß die Laſt immer ſchwerer und ſchwerer wurde, ſo daß 
er, faſt zuſammenbrechend, ſtöhnte: „Wie ſonderbar; mir iſt als oh 
ich die ganze Welt trüge“, worauf ihm das Jeſukind, denn das war. 
das Knäblein, ſagte: „Du trägſt mehr als die Welt, nämlich 
Chriſtum, den Schöpfer der Welt. Du ſollſt mein Apoſtel werden, 
Dein dürrer Handknüttel ſoll zu blühen beginnen und Du von nun 
an Chriſtophoros, das ift Chriſtusträger heißen.“ Chriſtoph iſt der 
Schutzpatron der Reifenden und Wanderer, und feine Heiligtümer find 
meiſt an Päſſen und begangenen Wegen (zum Beiſpiel St. Chriſtoph 
am Arlberg), er ift der chriſtliche Subſtitut des Niefen Elle oder 
Enzo (vgl. „Echſe“, Waſſerungetüm, Dinoſaurier). Dieſe⸗ Rieſen⸗ 
geſchlecht iſt die Grundlage, auf der ſich als grünender Zweig dia 
arioheroiſche Raſſe entwickelte, deren Nepräſentant eben Frauja⸗ 
Chriſtus iſt. Das ungebärdige Urmenſchentum ſollte durch den ſchwäche⸗ 
ten aber geiſtig überlegenen homo heroicus überwunden und gebän⸗ 
digt werden. Faſſen wir Chriſtoph als Nieſe Enzo oder Ekke auf, dann 
iſt er Subſtitut der Engel, der prähiſtoriſchen Flugechſen, zweibeinigen 
Hominiden, aus denen ſich aber die Menſchenraſſe entwidelte. Dem ent⸗ 
ſpricht die Kalenderſtellung am Anfang des Mars-Storpion- 
Monats, wobei zu bemerken iſt, daß aſtrologiſch Skorpion (früher 
Greif oder Adler) die Vorwelt⸗Flugechſen, die Engel mit ihren olkul⸗ 
ten Fähigkeiten und ferners Tod und Transmutation bedeutet. Auch 
Sexus und Chemie bedeutet Scorpio. Auch das kommt in der Le⸗ 
gende zum Ausdruck, denn dieſe erzählt, man habe Chriſtoph dadurch 
zum Abfall vom Chriſtentum bringen wollen, indem man ihm zwei 
geile Weiber, eigentlich zwei weibliche Buhlſchrättlinge, Niceta (eine 
„Nire“) und Aquilina (das ift einen weiblichen Greif), in den 
Kerker hineingab. Metallguß und Chemie werden in der Legende da⸗ 
durch angedentet, daß Chriſtoph derart zu Tode gemartert wurde, 
daß man ihm einen glühenden Helm aufſetzte und ihn mit Oel beſtrich. 
Deswegen hören wir auch in den Sagen oft von wundertätigen, 
heiligen Chriſtoph⸗Oelen. ö 

St. Crispinus (25. Oktober), ein armer Schuſter, der den 
Märtyrertod erlitt und deswegen Schutzpatron der Schuſter, Lederer 
und Gerber wurde. In der Vollsſprache verſteht man unter Crispinus 
einen verfümmerten, zwerghaften Menſchen. Das Felt fällt in den 
Mars⸗Skorpion⸗Monat, der Zuſammenhang mit Chemie, Ger⸗ 


berei hat. Der Name hängt mit der Urrune hy. r. hv. r. zuſammen und 
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erinnert an die Steinſchaber, mit denen die Ur i 
menſchen das 

von der Haut ſchabten und das Leder glätteten. in Ab! 

flies Harig zeigt alſo Niederraſſigkeit an. Dieſer ältere Criſpinus 

fließt mit einem ſehr jungen St. Crifpinus zuſammen, der eine Art 


von Kommuniſt war. Kom i . 4 
innerlich verwandt. munismus und Niedermenſchentum find 


St. Dionyſius (8. April), der Hauptheilige u 

der Franken. Dionyſiuskirchen und Heilſtaßzen deuten nit Sicherheit 
auf fränkiſche Siedlung hin. Er iſt der chriſtliche Substitut für den 
germaniſchen Kriegsgott Ziu. Etymologiſch geht Dionyſius auf die 
anche und fruchtbarſte protolinguiſtiſche „Urrune Gottes“ oder „der 
pa ſchenden Hand (th. hy. th. hv.) zurück. Er iſt eine Heiligenfigur, 
die wit über das Steinzeitalter, bis in die Dämmerzeit aufſteigen⸗ 
en lrmenſchentums zurückreicht. Kulturgeſchichtlich iſt Dionyſius die 
Hieroglyphe für die Holzzeit, raſſengeſchichtlich für das mit überirdi⸗ 
ſchen Kräften und Sinnen begabte „Theozoon“ oder Elektrozoon“ 
Linguiſtiſch iſt der Name eines Urſprungs mit dem deutſchen Gott, 
dem lateiniſchen deus und dem griechiſchen theos. 5 


Dionyſius iſt einer der ſonderbarſten Heiligengeſtalten ſcho 
Darſtellung nach. Er wird meiſt dargeſtellt als ner Bilder der 
ſein Haupt in der Hand hält. Bisweilen hat er aber einen Kopf, wie 
jeder anderer Heilige und hält einen abgeſchlagenen Kopf vor der 
Fenin in der Hand. Ich habe lange nachgedacht, was dieſes Attribut 
edeuten ſoll und bin daraufgekommen, daß dieſe Darſtellung eine 
hochintereſſante raſſengeſchichtliche Hieroglyphe iſt und beſagen ſoll, 
daß die „Theozoa“ und „Elektrozoa“ ſtatt oder neben unſerem 
zerebralen Gehirn und Denkzentrum in der Urzeit auch ein 
Lumbal- Gehirn und dementſprechende okkulte und überirdiſche 
Fähigkeiten beſeſſen haben. Der Solarplexus in der Gegend der 
Magengrube iſt noch ein Ueberbleibſel dieſes prähiſtoriſchen Organs 
— deswegen hält Dionyſius (und ſein Subſtitut St. Alban) das 
Haupt, wie Guido v. Liſt deutet, als Haupt- und Urwilfen, 


die Kenntnis der höchſten kosmi i 
grube in der Hand 9 iſchen Myſterien vor der Magen⸗ 


St. Dionyſius⸗Stätten find uralte Kultur⸗ und Defonders 
Induſtrieſtätten, Orte, wo der Gewerbefleiß die veiſchicdenten Dinge 
produzierte, ſo vor allem Getreide, Flechtwaren, Gewebe, Tonwaren 
Holzwaren, mit einem Wort, Orte einer bereits höheren Kultur und 
auch dementſprechend eines regeren Verkehrs. Dionyſius⸗Orte ſtehen 
daher aſtrologiſch unter „Merkur und unter dem Firxſternzeichen 
Zwillinge. Dionyſius iſt auch der Subſtikut des altgermaniſchen 
Zwittergottes Tuiſto und des Stammgottes der Iſtävonen, 
deren Hauptvolk die Franken find. Sein Hauptheiligtum iſt die 
Benediltinerabtei St. Denis bei Paris, die Grabſtätte der fränkiſchen 
Könige. Die Kalenderſtellung deutet ein Mars⸗Aries⸗Rumen an. 


HI. Dreifaltigkeit, ſiehe „St. Rochus“. 
16 ö 


St. Eligius (1. Dezember). Subſtitut eines metallzeitlichen 
Gottes, daher Patron der Goldschmiede. Name geht auf die „Metall⸗ 
Urrune“ hv. 1. hy. I. zurück. Vgl. auch Leonhard und Florian. 

St. Einbeta, Wilbeta, Worbeta (16. September) ſind 
die drei hriftianifierten Parzen oder Nornen. 

Die Nornen erſcheinen auch als hl. Umbeth, Worbeth und 
Wilbeth und vielfach auch in Verbindung mit der Krippe des 
Jeſulindes (ſo im Kloſter Deggendorf). Die Nornen ſind demnach 
die Wunſchmaiden oder Feen, die bei der Geburt erſcheinen und das 
Schidſal prophezeien, Segen geben oder Flüche und Bannungen 
ſprechen. Dem entſpricht auch ihre Kalenderſtellung im Monat der 
Jungfrau und des Merkur (September). ö 

Die Kinder in der Butte des hl. Nikolaus wurden von der Le⸗ 
gende ſelbſt oft als Nornen oder Nixen erklärt“). In einer Kirche zu 
Einbeth bei Petersbrunn am Wurmſee () üt St. Nikolaus mit 
den drei Nornen⸗Heiligen Ainbet, Gwerbet, Vilbet abgebil⸗ 
det. Die Nornen⸗Orte ſind meiſt einſame, wilde, waldige und felſige 
Gegenden mit urmenſchlichem Milieu. Der zweite Beſtandteil der 
Namen: „bet“, dürfte mit deutſch Vettel altes Weib zuſammen⸗ 
hängen. Das Hauptheiligtum der Nornen in Deutſchland iſt 
Nürnberg, ein Heiligtum des Nornenbrunnens; noch heute ſteht 
auf der Burg eine uralte Linde. N N 

St. Emma (25. Juni), eine ſpätere mittelalterliche Variante 
für die doch etwas ausgefallene und allzu altertümliche Kümmer⸗ 
nis (vgl. dort). Der Legende nach iſt fie eine Tochter bes Grafen 
Engelbert v. Peilſtein und Gründerin des Nonnenſtiftes Gurk in 
Kärnten. Wie aber ihr Name (von der Urrune hv. m. hv. m- ab⸗ 
geleitet) und ihre Kalenderſtellung gleich neben Johannes Baptiſta 
beweift, iſt fie das weibliche Gegenſtück zu Johannes Bapt. und ver⸗ 
tritt fie die urmenſchliche Ahnfrau der arioheroiſchen. Naſſe. Sie iſt, 

da kalendariſch in den Mond⸗ und Cancer⸗Monat fallend, 

eine Mond⸗ und mütterlich⸗nationale Gottheit, die auch über die 

Schätze des Erdinneren wacht. In der Legende St. Emmas kommt 

auch der Kampf um die Frieſacher Silberbergwerke und die Münze 

dort vor. N De 
St. Erasmus (Elmo), vgl. „14 Nothelfer“ unten. 


St. Euſtachius (20. September), ein „Nothelfer“, Patron der 
Jäger und Vauern, Schutzheiliger für das Haustier, wurde in einen 
glühenden ehernen Ochſen geworfen. Offenbar Subſtitut eines alten 
Erd⸗ und Hauslier⸗Gottes, dem Namen nach mit dem ländlichen 
Gott Sater (Saturnus) verwandt. Die Kalenderſtellung im Mer⸗ 
kur⸗Virgo⸗Monat befräftigt, daß es ſich bei Euſtachius um eine 
bäuerlich⸗ ländliche Gottheit und einen Schützer von Kleinvieh und 
Landwirlſchaft handelt. 

St. Fabianus und Sebaſtianus (20. Jänner), vgl. „Se 
baſtianus“. 


) Sepp. 1. c., S. 47. 
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St. Florian (4. Mai), eine der lieblichſten Heiligengeſtalte 
was ſchon ſein Name - der Blühende, alddeutſch 3050 Ein Beam 
des jungen Wuotans, anzeigt. Er iſt der Subſtitut des altgermaniſchen 
Liebes⸗, Schönheits⸗, Sonnen- und Frühlingsgottes Pho! oder 
Baldur. St. Florians Blume iſt daher die ſonnenförmige Mai⸗ 
und Sonnenblume, er wird dargeſtellt als jugendlicher Krieger mit 
Helm, blauem Mantel, mit Lanze (Fahne) und Schwert, meiſt einen 
Waſſerkübel in der Hand und einen Feuerbrand löſchend. Schon die 
Darſtellung weiſt auf den jugendlichen Wuotan oder Phol (Baldur) 
hin. Dazu bringt die Legende weitere Belege. Darnach ift St. Florian 
ein tapferer römiſcher Krieger und wurde zu Zeizelmauer (Zeizin- 
mure) am Fuße des Mons Cetius, alſo in einer unter dem Schutze 
des Wuotan⸗Zeizo ſtehenden Landſchaft geboren. Wegen feines 
Chriſtentums wird er zum Tode verurteilt und mit einem Mühl 
ftein um den Hals in die Enns geworfen. Der Mühlſtein iſt 
Symbol der Sonne. Florian iſt alſo auch Sonnen⸗ und Frühlingsgott 
wie Baldur, das beweiſt auch ſein Kalendertag, der 4. Mai. N 

Sein Leichnam wird von Adlern, den Wuotansvögeln, bewacht. 
Durch die Adler werden fromme Frauen aufmerkſam und bergen den 
Leichnam an einer Stätte, auf der ſich heute das herrliche barocke 
Chorherrenſtift St. Florian erhebt. Florian wird der (alte) Schutz⸗ 
patron Oeſterreichs, des „Reiches der Oſtara“, d. i. des Frühlings⸗ 
landes, jenes Gebietes, das ſeit 10.000 Jahren Deutſchlands zu⸗ 
nächſt liegende Kolonie und Aufnahmeland feines jährlichen „Ver 
sacrum“, feines Weihefrühlings, der Jungmannen iſt. 

„ Grillparzer hat den Charakter der öſterreichiſchen Landſchaft ganz 
richtig erkannt, wenn er Oeſterreich dem Jüngling vergleicht, der 
zwiſchen dem Manne Deutſchland und dem Kinde Jtalien ſteht. Nach 
der Mythologie iſt Baldur (St. Florian) der Mann der Oſtara. 
St. Florian iſt aſtrologiſch (4. Mail) mit Venus und Taurus in 
Zuſammenhang. 

Phonetiſch geht Florian auf die protolinguiſtiſche „Urrune“ des 
Gottes Phol (hv. 1. hy.) zurück und deutet eine metallzeitliche Gott⸗ 
heit an. Deswegen wird auch Florian meiſt in metallener (ver- 
goldeter) Nüſtung dargeſtellt. 

St. Florianorte (in Verbindung mit Venus und Taurus) deuten 
daher meiſt auf Kupfervorkommen oder auf metallzeitliche Fund⸗ 
ſtätten für Bronzewaffen, Bronzeſchmuck und Metalllunſtwerle hin. 
Dieſe Orte ſind auch meiſt Siedlungen roſſezüchtender gotiſcher 
Wagenvölter mit hochentwidelter Kultur und Kunſt. St. Florianorte 
find auch Mufit- und Kunſtſtätten, z. B. St. Florian in Oberöſter⸗ 
reichs, die Wirkungsſtätte des jüngſten größten deutſchen Muſilers, 
Anton Brudner. 

In der Metallzeit trat im ganzen Mittelmeerbecken eine unge⸗ 
heure Umwälzung ein. Von Norden her zerſtörten ariſche Vronzevöller 
die Neiche der ſteinzeitlichen und ariſch⸗atlantiſchen Völker. Neue 
Königs- und Götterdynaſtien tauchen auf, Sonnengötter, Metall, 
Roß und Wagen ſiegen über die Mondgötter, Steinkultur und 
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Schiffskultur. Der germaniſche Phol taucht auf als griechiſcher H e⸗ 
Tios, Apollo, lateiniſcher Sol, ſemitiſch⸗ägyptiſcher “) el. 

Als Gott der Jugend iſt Phol⸗Florian auch der Gott 
der Fruchtbarkeit, Zeugungskraft (Phallus) und der Ehe. An 
St. Florian⸗Stätten geſchloſſene Ehe⸗ oder Liebesbünde gelten daher 
heute noch als beſonders glückbringend. Die christliche Legende hat die 
alten germaniſchen Götter auch vielfach als Dämonen und Teufels⸗ 
geſtalten umgedeutet, um die Neubekehrten von dem Heidentum ab⸗ 
halten. Phol⸗St. Florian wird daher, weil mit dem Feuergott 
Loki zuſammenhängend, einerſeits auch der Patron der ſchwarzen 
(den Urmenſchen vertretenden) Nauchfangkehrer. Undererfeits verſteht 
man jetzt auch, warum der Nauchfangkehrer, als Subſtitut von Phol⸗ 
Loki⸗St. Florian zum Glücksſymbol wird. Im ganzen Altertum, und 
bei den Juden und Freimaurern noch heute, gilt der Phallus als - 
das Sinnbild der Fruchtbarkeit und höchſten Luft, als Symbol und . 


Amulett des Glücks. 


Wuotan-Zeizo, der Frühlingsgott, iſt auch mit Froh, Freyr 
und Sig identiſch. Nach Sig nannten ſich der Stamm der Sig⸗ambrer, 
d. i. Sig⸗Männer, oder ſie nannten ſich auch, was dasſelbe iſt, Freyrs⸗ 
Männer, woraus lateiniſch die „Franken“ wurden. Ihr oberſter 
Stammgott aber blieb Sig⸗fried, Zeizo (Dionys), Freyr. 

St. Gabriel (18. März), ein Erzengel und als ſolcher ſchon 
als Elektrozoon und elektrobiotiſcher, geflügelter, prähiſtoriſcher Ho⸗ 
minide gekennzeichnet. Er wird abgebildet als Engel mit einem 
Lilienſtab, meiſt in Verbindung mit „Mariä Verkündigung“. He⸗ 
bräiſch iſt feine Etymologie Gibor-el, d. i. der Mann und Helden⸗ 
gott. Die Myſtiker deuten ſeinen Namen mit „virtus Dei“, d. i. Zeu⸗ 
gungskraft Gottes. Er iſt demnach die Gottheit in der Zeugungs⸗ 
und Keimkraft. Gabriel⸗Heiligtümer und Stätten find alſo Stätten - 
übernatürlicher Zeugungs⸗ und Strahlungskraft der Neptun⸗ 
Piſces⸗Gottheit. 

Der Erzengel Gabriel tritt immer bei den Gelegenheiten auf, 
die ſich auf die Menſchwerdung Frauja⸗Chriſti beziehen. So erſcheint 
er zuerſt dem Propheten Daniel, das zweite Mal dem Hohenprieſter 
Zacharias, um ihm die Geburt feines Sohnes Johannes (Bap⸗ 
Aa verkünden. Das dritte Mal erſcheint er zur „Verkündigung 

ara, 

St. Gangolf (13. Mai), vgl. St. Wolfgang unten. 

St. Gehilf (St. Hülpe, Mariahilf) vgl. St. Kümmernis. 

St. Genovefa, der Etymologie nach das „Urweib des Men⸗ 
ſchengeſchlechts“, die Urmenſchin, alfo mit „Nümmernis“ identiſch! 
Vgl. dort. In der Legende wird fie als eine wildausſehende Astetin 
(„Waldfrau“), als Prophetin und Orakel geſchildert, der Pöbel hielt fie 
für eine Zauberin. Es gibt zwei St. Genovefen, die eine war angeb⸗ 
lich Gattin des Nheingrafen Siegfried im VIII. Jahrhundert, wurde 

1) Das ägyptiſche re lann bei dem Wechſel vor 1 zu! auch le oder el 
geleſen werden. 3 . ö 
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des Ehebruchs verleumdet, zum Tod verd ˖ 

det, ammt, von fteuen Di 
aber geriet, worauf fie ein verborgenes Einſiedlerleben führte, Dis 
Te ber fie oraf durch Zufall weder fand. Die zweite Geno vefa 
T 512, lebte als fromme Büßerin und Prophetin in Paris. ’ 


St. Georg oder St. Jörg (24. April), der Heilige i 
und der Lege ein Iebt G ſchwer eee baer Beltstänithtet 

er Les u begreifen iſt. iſt de iſtli 
Subſtitut für den oſtgermaniſchen Kriegsgolt Pr ober Ir i ug. den 
Gora, tt auch der Herminonen und Gothenvölker. Sein Name 
3 10, Sting, Hör) geht zurüd auf die protolinguiſtiſche Urrune 
e n ie Urrune des „frachenden Rats und Irings“. St. örg 
N er typiſche Arier⸗Heilige. Dargeſtellt wird er als Nitter zu Pferd 
n en Drachenmenſchen beſiegend. Er iſt der Stammgott und Lieblings⸗ 
heilige aller gothiſchen Völker, der Roß⸗ und Wagenvölker. 


St. Georgs ⸗Stätten find daher meiſt uralte Arier⸗ un 

Seren-Giedlungen, Siedlungen bieftelicritierliien Serminonen, 

ölker (Goten) mit ſpätſteinzeitlicher blühender Kultur. Sie ent» 
ſprechen aſtrologiſch dem Mars und dem Firſternbild Widder 
Denn der Arier iſt der Führer der Menſchheit und der Gote der 
Führer der Arier. Er iſt der führende Widder Leithammel“), aber 
auch S1 Opferlamm unter, den ariſchen Völkern. ö 

St. Gertrud (17. November), Aebtiſſin d ei 

große Seherin. Die Kalenderſtellung bringt I nit dem oilendemn 
okkulten Skorpion⸗Sternbild zuſammen, iſt daher mit der unterirdi⸗ 
ſchen Hertha oder Gerda, Ceres, Freya) identiſch. 

St. Gertrud hat bisweilen einen Spinnrocken mit einer Maus 
als Attribut. Hier kommt der Mars⸗Skorpion⸗Charakter dieſer 
Heiligengeſtalt noch klarer zum Ausdruck, denn der Spinnrocken ent⸗ 
ſpricht dem Phallus, die Maus der Vulva. Gleichzeitig iſt St. Gertrud 
nach der Folklore auch Totengöttin und Hüterin der Abgeſchiedenen. 
i St. Hildegard (17. September), der Legende nach eine hei⸗ 
ige Jungfrau und Aebtiſſin von Diſſibodenberg ) (F 1179), eines 
der größten Medien des Mittelalters, mit der auch St. Bernhard 
lorceſpendiertt. Sie iſt an Stelle einer altgermaniſchen jungfräu⸗ 
ichen Erdgöttin Hilda oder Hulda getreten, woſür auch die 
Kalenderſtellung im Merkur⸗Virgo⸗ Monat ſpricht. Latona 
Hudana, iſt die Mutter der Seelen, der Nider, der Laren und Lar⸗ 
ven, ur Suh und Froſch⸗(pagu-) Menſchen. 

Hippolyt (13. Auguſt), dasſelbe wie St. Florian⸗ 
heiligen 1 de l cla wedaalten alt und Pſerbegolt. Haupt⸗ 
i in Deutſchland das uralte Chorhe i . Pö i 
Niederöſterreich. Sonnen⸗Leo⸗Mumen. herherrenfift St. Pelken n 

St. Jakobus der Jüngere (mit St. B ilippus gefeiert 
am 1. Mai): Stellvertreter der Diosluren Caſto und polar, von 

) Davon Frenrau, jetzt Prerow. ö 


. ) Das ift Tuiſtwo⸗ und Wuotansberg, das iſt der Berg des 
zwiltetigen Wuotans. September ift der Monat des zwilterigen Merlur- nolan! 
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denen ſchon Tacilus berichtet, daß fie von den Germanen, ſowie 
Ulizes (= germ. Uller, griechiſch Odyſſeus) beſonders als Schuß⸗ 
götter der Wanderer und Seefahrer verehrt wurden. Aſttologiſch 
entſprechen fie, wie ſchon der 1. Mai als Feſttag beweiſt, der Venus 
und dem Sternbild Taurus (Stier). 

Der Legende nach wurde Jacobus von einem Tuchwalker mit dem 
Walllnüppel erſchlagen, deswegen führt er das Tuchwalkerholz als 
Attribut und iſt Patron der Tuchwalker. Auch er dürfte ein Zwergen⸗ 
gott fein, und das Tuchwalkerholz der „Pritſche“ entſprechen, die die 
Zwerge und Hanswurſte bis in die neueſte Zeit als Abzeichen 
führten, das aber nichts anderes als ein obſzönes phalliſches Symbol 
ihrer Hauptbeluſtigung — Beſchlaſung brünſtiger Weiber — iſt. Die 
Buhlzwerge wurden als geſchätzteſter Gegenſtand nur mit den koſt⸗ 
barſten Geweben angezogen und geſchmückt, deswegen der Zuſammen⸗ 
hang mit den Tuchwebern und mit Venus⸗Taurus, die aſtro⸗ 
logiſch mit Kleidung in Verbindung ſtehen. 

St. Jacob der Aeltere (25. Juli), einer der Apoſtel und 
Lieblingsjünger des Herrn, Bruder des Evangeliſten Johannes. 
Jeſus ſelbſt nannte ihn (und Johannes): „Donnerſohn“ (Jupiter⸗ 
Sohn). Auf feinen weiten Reiſen kam er der Legende nach auch 
nach Spanien, wo er ſich als S. Jago ſtets der größten und ber 
ſonderen Verehrung erfreute. Dort iſt auch in Compoſtella ſein 
Hauptheiligtum und der Sitz des nach ihm benannten S. Jago de 
Compoftella-Nitterordens. Einesteils wird er ganz wie Wuotan als 
der „Wanderer“ dargeſtellt mit großem Wunſchhut, Wunſchmantel 
mit Pilgermuſchel und Wunſch⸗(oder Pilger⸗ oder Prior⸗)ſtab und. 
langem wallenden Bart. Er wird aber auch mit einem Schwert ab⸗ 
gebildet, weil er der Legende nach enthauptet wurde. Phonetiſch 
hängt fein Name mit der protolinguiſtiſchen „Unken⸗ und Ingo⸗ 
Urrune“ zuſammen, er iſt alſo ein Subſtitut des altgermaniſchen 
Seefahrers Ingo, des griechiſchen Jalchos (Bacchus), hebräiſch 
Jahveh und vor allem des Gottes Steaf oder Schaub, des 
Stammgottes der Sueven und Weſtgoten. Daraus erklärt es ſich 
auch, daß er der Hauptheilige der Spanier wurde, die in ihrem 
Voitskern und Adel eben Sueven und Weſtgoten waren. Daraus 
erklärt ſich auch, daß St. Jakobus in der Legende ein großer See⸗ 

fahrer, aber auch ein großer Krieger iſt, der oft in den Schlachten 
den Spaniern zu Hilfe kam und den Sieg für ſie entſchied; z. B. in 
der Schlacht von Tlavigo (844), wo der Heilige auf weißem Noß 
mit fliegender Fahne die Sarazenen in die Flucht ſchlug. Daher 
erllärt ſich auch, daß 1177 der erwähnte San Jago-⸗Orden ihm 
zu Ehren gegründet wurde und der Schlachtruf der Spanier in aller 
Zeit „San Jago“ war. N 

Das Schwert⸗Attribut und die Kalenderſtellung im Monat der 
Sonne und des Sternbildes Leo, deutet darauf hin, daß 
St. Jalob vorwiegend als metallzeitliche Göttergeſtalt aufzufaſſen iſt. 
St. Jakob heißt im Volksmunde Jo del, er iſt der Subſtitut 
des alt⸗ariſchen (und griechiſchen) Jakchos, der mit dem bibliſchen 


21 


Jahveh identiſch iſt. Wuotan, als „wilder Jäger“ ; i iß⸗ 
deutung, eigentlich ſollte es heißen: der wilde Jute .der erscht 
immer als Schimmelreiter an der Spitze des wilden Heeres. Nur 


ſo kann man verſtehen, daß St. 3017 . 
der Spanier weiden konnte ' Jago auch der ritterliche Vorkämpfer 


St. Johannes Baptiſt (24. Juni iche einerſe 
. ‘ 1 . i), vergleich i 
Sonn lius, anderſeits St. II St. Johames 
E e bie Siernaluhe fur d aundmenſch, mit Taufſchale und Kreuz 
} r den Urmenſchen und den h imitivus, 
der durch die „Taufe“, d. i. durch tauchen aus den 
die „Taufe“, d. i. h Auslefe und A 
Denomswällern, die Entwicklung des dkisheroiſchen a ven 
elſen, er Urmenſch bete villach u iſt — vorbereitet 5 
N rmenſch hatte vielfach noch okkulte Gaben | 
Bata funktionierende Lenden⸗Gehirn. Deswegen wird Johannes 
aptiſt auch bisweilen mit dem abgeſchlagenen Kopf dargeſtellt. 


St. Johann Baptiſt iſt der Patron der Ma 
. | Maurer und Schnei 
Sein angebliches Haupt kam nach vielen Wanderungen nach Amiens 
finde angebliche Nechte in die Erzabtei Ciſter z. Ihm zu Ehren 
fin den die Sonnwendfefte ſtatt und werden die Sonnwendfeuer an⸗ 
Gem et. Sein Feſttag fällt gerade auf die Grenze der Sternbilder 
Demmi und Dancer. tochtho der tppijde Volks⸗ und Waſſerheilige, 
o ‘ * 2 1 
vorausgehenden Armen 0 auen, es dem arioheroiſchen Menſchen 
In St. Johannes Baptiſt verehren wir den Ahnhei i 
. 1 p errn d . 
heroiſchen Menſchheit, er iſt der Repräſentant ber unſerer Stall 
vorausgehenben atlantiſchen Raſſe. Wie ſein Name beweiſt, der aus 
d r günten-Tune (hv.hv.hv.hv.) herrvorging, iſt er identiſch mit 
Sr aſſer⸗Urgöttern Bau, Bog, Jago, Noah, Schaub und 
ea f. Aus der „ungeheuren“ Taufe des Unterganges der Atlantis 
wurde t. Johan week Orbe ind daher Naſſe entwickelt. 
„St. Johannes⸗Orte find daher ſehr weit zurückreichende 
meiſt ingävoniſche Kult⸗ und Kulturſtätten der älteren Steinzeit, ind 


St. Johannes Evangeliſta (27. Dezember) ſteht i 
5 . im as 
Ienber bedeutſam gleich nach dem erſten Blutzeugen der Arioſophie 
5 ephanus, und gleich nach dem Geburtstag des Herrn. Er wird 
bargelteitt mit einem zerſprungenen Becher, weil man ihm nach 
er Legende in sor Abſicht einen Giftbecher reichte, der aber, als 
er ihn ſegnete, zerſprang. Der Gralsapoftel und größte Lehrer der 
ſophſche her des e Coanacilte, bannte eben durch die ario⸗ 
ehre des Evangeliums de i iterei 
lone Reaſſenvermiſchnag⸗ den Giftbecher der Sodomiterei 
Zu St. Johannes Evangeliſta wird der Johanniswein geſeguet 
und aus dem Johanniskelche die Johannes MOSE Nic 
haben alſo in dieſem Gebrauch das germaniſche Vorbild der ſpäteren 
chriſtlichen Meſſe und des heiligen Grals. Es iſt nur ganz folge 
richtig, daß die Johannesminne und der Gral mit Johannes Evan⸗ 
geliſta verbunden iſt, weil er der größte und höchſte Prieſter und 
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Verkünder der reinen Gralsreligion und des arioſophiſchen Naſſen⸗ 
kultes iſt. Schon Sepp hat die tiefe Symbolik der Meſſe und des 
Gralsopfers erkannt, wenn er ſagt, die Menſchheit hat aus zwei 
Kelchen getrunken, aus dem Taumelielch der Sodomsorgien, die ver⸗ 
ſinnblidlicht wird durch die Heiligenfeſte, die in Cancer und Leo (Juli⸗ 
Auguſt) 10) fallen, und aus dem reinigenden und heiligenden Grals⸗ 
falle deſſen Feſte in Capricorn und Aquarius (Dezember⸗Jänner) 
allen. * 

Die Opfermahlzeiten zu Ehren des Dionyſos⸗Bakchos (das iſt 
Frauja⸗Chriſtus) ſchloſſen bei den alten Griechen und Nömern mit der 
„hochheiligen Tafel“ (eyhieros trapeza), die im Deutſchen „Goden⸗ 
tiſch“ hieß. N 

Johannes Nepomucenus (16. Mai), hiſtoriſch ein ſehr 
junger Heiliger, Prager Canonicus und Beichtvater der Gemahlin des 
Böhmenkönigs Wenzel, der ihn zwingen wollte, daß er ihm die von 
der Königin gebeichteten Sünden kundgebe. Als er dies zu tun ſich 
weigerte, ließ ihn Wenzel in der Nacht von der Stadtbrücke in die. 
Moldau werfen (angeblich 1393). Sein ſchwimmender Leichnam 
aber begann zu leuchten und flimmernde Sterne ſchwebten über ihm, ſo 
daß das Verbrechen aufgedeckt und der Leichnam geborgen werden 
konnte. Steht meiſtens am Waſſer, auf Brücken und wird dargeſtellt 
als Domhert oder Chorherr mit einem kleinen Engel (Zwerg!) zu den 
Füßen. Bei dem Namen iſt Po mut das Entſcheidende. Nepomutenus 
iſt Subſtitut für einen altgermaniſchen oder altflaviſchen Waſſer⸗ und 
Nickergott Bong. Davon die Bojer, dann die Bohemi, dann 
Böhmen, und auch die Bog⸗varier, das find die Bayern. 
In Bayern, Oeſterreich und Böhmen iſt dieſe Heiligengeſtalt auch am 
verbreitetſten. N N 
So hieß die Stromſperre der Donau zwiſchen Werfenſtein und 
Wörth unter Grein in Oberöſterreich früher Bofenſtein, d. h. „Ge⸗ 
ſpenſter“, Dämonenſtein. Da in den Urzeiten der ſexuelle Verkehr mit 
den Schrättlingen — den Bojen, oder Bögen, davon auch bog = 
Gottheit, Dämon! — etwas gewöhnliches, ja ſogar Kulthandlung 
war, ſo bekamen die Ausdrücke „bögeln“, „vögeln“, „fikeln“ die Bes 
deutung von coire. Mit dieſer Wurzel hängen zuſammen die lateini⸗ 
ſchen Fa une und Picus, der Vater des Faunus, Worte, die ſich in 
dem deutſchen Wort fang (oder fent), z. B. in Wildfang erhalten 
haben. Es bedeutet einen ungeberdigen, urmenſchlichen Menſchen. 

Sowie das Jeſulind im mediterranen Süden in der Krippe liegt, 
der lindliche Dionyſos⸗Vakchos (Jalchos⸗Jehovah) in der 
Wanne, ſo liegt der nordiſche Steaf, oder Schaub, der Stamm⸗ 
gott der Suewen, in einem kleinen Korb oder Schifflein und wird von 
Fru Holla auf den Armen ebenſo gewiegt, wie Horus von der 
Iſis und Jeſus von ſeiner Mutter Maria. Es iſt immer ein und das⸗ 
ſelbe Motiv, meiſt ſogar auch mit denſelben Worten im Zuſammenhang. 
Die Kalenderftellung von St. Nepomuk im Venus⸗Taurus⸗ 

Monat Mai weiſt unverkennbar auf ſeruelle Zuſammenhänge hin. 


55) Zum Beilpiel Johannes Baptista, die polare Gegenfeite! 
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DD „ 9%. 


St. Julitta (30. Juli), eine angebli i 

tta (30. geblid 305 gemart 

und reiche Kalenderſtelung in a dem Scheierhauſen velbrannt 
i | im Sonne-Leo-Monat beweilt, iſt 

Julitta Subſtitut einer Sonnen⸗ und Li öltin, was übrigen auch 

s t 0 - iebesgött i 

ir Nanıen beweiſt, der ſich aus der Jul- ober Ph ol. Aue ant, 

der Jul ebenbei ſei hier bemerkt, daß die berühmte römiſche Familie 

ter, ier offenbar ein germaniſches Geſchlecht iſt, das feine Ab 

ſtammung von dem Stammgott Zul ableitet. j j 


Kalvarienberge, ſiehe „Hl. Kreuz“. 


St. Katharina (25. November), ei 
. harina (25. „eine Jun ⸗Märtyri 
daun euthaupbet wurden die ſie 9. auf das Nad heſlochten aan 
uth eswegen ſie Rad und Schwert als Attri 
hat. Sie iſt der Kalenderſtellun i i gittarius Monat 
T ( 9 im Jupiter-Sagittarius-M 
entſprechend eine Jupiter⸗Sagittarius⸗Götti 0 ei olli der 
pr. ( } - in, alſo ein ötti 
ian on Fee über die d Sion Tatſächlich hat auc St. Katha⸗ 
er die Philoſophie. Rad und Schwert find 
Symbole des Nechts, der Zucht und Ordnung. Zucht und Ordnung 


ſchafft und erhält Reinheit. D i d Ordnun 
bie Heine“ (Bal. Ils Halber e „Aatpatina‘, bas f 


St. Kolomann (13. Oktober) wird als Spi 1 
22 27 5 . son a 
en Baum a kin ul in Melt bet er 
. ; n, Oeſterreichern und Ungarn t 
Seine Geſtalt geht, wie [don Se richtig erk uf einen allen 
Gott Kolo zurück, lebt fort unter Kohln ann br. fals Denken 
tolo Bi | „ manndl“ als ich⸗ 
opfer für einen großköpfigen Zwerg. Sein Kult hängt mit Kop. 
el Kum opfurnen Er ſehe i un hat er viele Berührungspunkte mit 
is. he in ihm eine Variante Lokis. Die Ka⸗ 
lenderſtellung im Waage-Benus- Monat wü ine Serual 
ſtellung i . rde . 
hohe ber ben dazu käme das Sünger(Areusigunas mo 
, Korona, eine ſehr altertümliche Heilige die in ür⸗ 
biger Weiſe zu Tode gefoltert wurde. Schergen bogen die Spiben zweier 
nebeneinanderſtehenden Bäume zuſammen, banden daran Hände und 
fe de ber Heiligen und ließen dann die Bäume auseinanderſchnellen 
0 ab, er Körper der Heiligen zerriſſen wurde. St. Korona ift 
Kinn eine heidniſche Windgöktin, Vertreterin der griechiſchen 
ure, 12 61 und der germaniſchen Wal küren. 
as hl. Kreuz iſt die Hieroglyphe des Saturns und i i 
Saale der heiligen Stodjäulen und Bäume der Aegppter 0 d. 
äule), Babylonier, Griechen und Römer und an die Stelle der ger⸗ 
maniſchen Prmin⸗ oder Hermonsfäulen getreten. Bei den Griechen 
biehen dieſe, meiſt mit einem ithyphalliſchen Satyr in Verbindung 
x rachten Stodjäulen, oder Baumfänlen: „Hermen“. Das heilige 
aus iſt nc das Symbol des germaniſchen Ur⸗ und Waldgottes 
d lle 0 er Satil (auch Stoklo), des griechiſchen Satyr und 
15 1 0 hen Saturnus. Es iſt dies eine Erinnerung an den ur: 
x i ichen Baum⸗ und Waldmenſchen, oder kultur- und ſittengeſchichtlich 
ch an die ſchauerlichen ſodomitiſchen Orgien, bei denen man die 
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geilen, aber immerhin durch ihre Biſſe und Krallen gefährlichen Ur⸗ 
menſchen an Pfähle band, damit ſich die Weiber mit ihnen gefahrlos 
erotiſch erluſtigen konnten. N 

Deswegen hieß das Kreuz auch allgemein das „Schandholz“. 
Aber nachdem die Menſchheit ſich gerade durch das Schandholz und 
die ſcheußliche Sodomie raſſenhaft verſchändet hatte, ſollte es durch 
den Kreuzestod Frauja⸗CThriſti, der eben den ſodomitiſchen Lodungen 
nicht erlag, ſondern „auferſtand“, geweiht und verklärt und gerade 
zum entgegengeſetzten Symbol, der Auferſtehung der Naſſe durch Los⸗ 
löſung von dem Schandholz der Vermiſchung, geheiligt und zum 
höchſten und hehrſten Symbol des Chriſtentums gemacht werden. 

Die Heiligenkreuz⸗Orte und Heiligtümer ſind faſt immer 
Saturn» und Satyt⸗Heiligtümer, in einſamen, wilden Waldgegenden 
gelegen, wo ſich noch bis in hiſtoriſche Zeiten hinein Wild⸗ 
menſchen herumgetrieben haben. So hieß z. B. die Ziſterzienſerabtei 
Heiligenkreuz bei Baden in Niederöſterreich, eines der bedeutendſten 
Heiligenkreuz⸗ Heiligtümer der Chriſtenheit und wo noch heute eine 
große Reliquie des hl. Kreuzes verehrt wird, urſprünglich Satil⸗ 


bach. Satilbach bedeutet eben „Bach der Satyren“. 


„Die Satyren waren aber in allen Mythen die Prototypen 
fexueller Geilheit, wie man dies auch von den Urmenſchen und den 
heutigen Niederraſſen annehmen muß. Calvaria, hebr. Kar-kopto »= 
Affenhügel, auf dem die „Kreuzigung“ ftattfand, war eine ſolche 
Stätte ſodomitiſcher Unzucht. An dieſen Stätten wurde ſeinerzeit 
Frauja⸗Chriſtus, der heldiſche Menſch im raſſenethiſchen Sinne ge⸗ 
mordet. Die Kalvatienberge ſind demnach im Grunde nichts 
anderes als die alt⸗ariſchen Hörſel berge mit ihren Buhlzwergen, 
die übrigens nicht ſelten noch in den Paſſionsdarſtellungen jener 
Kalvarienberge (3. B. zu Wien⸗Hernals) als „Körberlzwerge“, oder 
„Körberljuden“ erſcheinen. Der Pöbel, der Frauja⸗Chriſtus martert, 
ilt auf den Kalvarienbergen immer minderraſſig dargeſtellt. 


Kreuzauffindung (3. Mai). Daß das Kreuz im Weſen mit 
Erotik zuſammenhängt, beweilt, daß das große Feſt der Kreuzauf⸗ 
findung in den Venus⸗ und Taurus⸗Monat Mai und Kreuz» 
erhöhung (17. September) in den Venus⸗Waage⸗Monat verlegt 
wird. Die urſprüngliche Form des Kreuzes war die Form des Tau⸗ 
Kreuzes und des altägyptischen Henkelkreuzes, das in der Aſtrologie 
das Symbol der Venus wurde. N 


St. Kümmernis (=äg. Komre, ind. Kumara, gr. Ky⸗ 
bele Kinſeris, franz. Combre, auch St. Gehilf, St. Hülpe, 
Mariahilf, Wilgefortis, in der Edda Gymir und Hlif 
genaunt). Sie wird dargeſtellt als ein bärtiges Mannweib und 
als ein in Wäldern und Wildniſſen lebendes Urmenſchenweibchen. Der 
Legende nach ließ ihr Gott einen Vart wachſen, damit ſie häßlich 
werde und ſo ihre Jungfrauſchaft leichter bewahren konnte. Aus all 
dem geht Mar hervor, daß fie eine raſſengeſchichtliche Hieroglyphe und 
eine Verlalung der zweigeſchlechtlichen Vormenſchen⸗Gölter Gymir 
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(daher der fonderbare Name „Kümmer“ nis) oder Mannus iſt 


Ihr Name geht auf die protolinguiſtiſche Urrune hy. m. hy. m., 


das iſt die Urrune des ſprechenden Vor⸗ oder Urmenſchen zurück, 
iſt alſo eine der älteſten Heiligengeſtalten. Ihr Kult hat ſich 
heute nur noch in ganz ablegenen (beſonders Alpe n.) Gegenden er» 
halten, wo auch heute noch ein primitiver Menſchenſchlag lebt. Schon 
der Name der „Alpe n“ deutet unverkennbar darauf hin, daß jener 
gewaltige mitteleuropäiſche Gebirgsſtock bis in die hiſtoriſchen Zeiten 
hinein ein von „Alben“, d. i. urmenſchlichen Stämmen, bewohntes 
Gebiet war. Es kommen auch Kreuzigungen der hl. Kümmernis vor. 
Dazu vgl. oben „hl. Kreuz“. Man leſe Sepp, I. c. 6.358 ff. In⸗ 
tereſſante Bilder dieſer Heiligen haben ſich erhalten in Saalfelden 
(Thür.) (als St. Gehilf oder Salvator mundi), Weſſobrunn, Seeham. 
Ihr wichtigſtes Bild iſt in Wilten (Totenkapelle), wo ſie mit dem 
Urrieſen Heimo (Gym ir) zuſammen dargeſtellt wird. Neben ihr 
wird vielfach ein Geigenſpieler oder Fiedler abgebildet; teils iſt dieſer 
Fiedler oder Gaukler Subſtitut für einen urraſſigen Zwerg, teils deutet 
der Geigenbogen als Ur⸗Rune das Myſterium der zwitterigen Ur⸗ 
mutter, Amazone und Walküre an. Deswegen haben die Kreuze, an 
die St. Kümmernis geheftet iſt, meiſt die ſonderbare Form natürlicher 
Gabel- oder Bogenhölzer („Volto santo-Bilder“). Alfo: die Urmutter 
am Ur⸗Stammbaum der Menſchheit. 


St. Kyriakus oder Kyris iſt nichts anderes als ein chriſtiani⸗ 
ſierter Bakchos, Adonis. Er hat die monſtröſe Geſtalt eines kropfigen 
Zwergs und die Weiber bringen ihm als Opfer Flachs auf Stangen 
oder Beſen dar. Da dieſe Dinge phalliſche Symbole ſind, ſo iſt folge⸗ 
richtig St. Kyris der Subſtitut einer ithyphalliſchen Gottheit, die 
Verzerrung und das dämoniſche Gegenſtück zu Kyrios Frauja⸗Chriſtus. 


„St. Kyrillus (29. Mai), ein meift in Oſteuropa auf ehemals 
gotiſchem Gebiet ſehr verbreitete Heiligenfigur. Kyrillus war ein 
ſchöner Knabe, der wegen feines Chriſtentums den Tod auf dem 
Scheiterhaufen ſtarb. Wie ſchon ſein von Kyrios⸗Adonis abgeleiteter 
Name beſagt, iſt er ein Subſtitut für Adonis⸗Froh, alſo ein Früh⸗ 
lings⸗ und Sonnengott. Dem entſpricht auch ſeine Stellung im 
Kalender, wonach er eine Merkur⸗Gemini⸗Gottheit iſt. 


St. Laurentius (10. Auguſt), der Legende nach ein frommer 
Diakon, der wegen ſeines ſtandhaften Glaubens lebendig auf dem 
Roſt gebraten wurde (zirka 258). Wie die Kalenderſtellung im 
Sonnen und Leo-Monat und der von der Jule oder Phol⸗ 
Loti-Urrune (J. hv. J. hy) abgeleitete Name beweift, iſt er ein 
Sonnen-, Feuer⸗ und Liebesgott. Auf letzteres deutet auch ſeine 
Jugend hin. 

St. Leonhard (6. November) gehört in die Gruppe der me⸗ 
tallzeitlichen Götter, fein Name geht auf die „Metall- Urrune“ 
hv. J. hv. J., auf die altgermaniſchen Götter Loki und Pho! 
zurüd. Deswegen wird er immer mit Ketten dargeſtellt und als 
Schützer des Haustiers auch meiſt mit einem Kalb abgebildet. Leon⸗ 
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d hängt mit St. Florian zuſammen. Dadurch erllärt ſich auch der 
ſoaderbere Gebrauch 5 Kult des Leonhardsnagels, eigentlich des 
Phallus, der in Prozeſſionen herumgetragen wird. Die Metallzeit 
iſt auch die Zeit der Noſſe⸗ und Wagenkultur 1), weswegen an Leon⸗ 
hard sſtätten feierliche Umritte zu Pferd ſtattfinden, wobei auch der 
Klerus beritten iſt, ein ganz merkwürdiger, bisher unerklätlicher Ge⸗ 
brauch. Da Leonhard Subftitut eines metallzeitlichen Gottes iſt, verſteht 
man auch, daß ihm Metallgegenſtände, Ketten, Tierbilder als Weihe⸗ 
geſchenle dargebracht werden. St: Leonharbs-Orie find daher Stätten, 

etall gefunden oder verarbeitet wird. u 

5 Der Kalenderſellnng nach gehört Leonhard in die Neihe der 
Loli⸗, Mars und Skorpion⸗Götter, deswegen feine Desiehungen 
einerſeits zu Metall, anderfeits auch zum Gexus. Sepp nennt 
St. Leonhard wegen ſeiner beſonderen Volkstümlichkeit direkt den- 
bayriſchen Hergott. i 

’ 8. Leopold (Poldh (15. November), Markgraf von Oeſter⸗ 
reich, Gründer der Ziſterzienſerabtei Heiligenkreuz, der Chorherren⸗ 
propſtei Klosterneuburg und der Benediktinerabtei Klein⸗Mariazell. 
(+ 1136.) Um der öſterreichiſchen Stammesdynaſtie der Babenberger 
eine höhere Weihe zu geben, wurde Leopold lanoniſiert und, trat an 
die Stelle des alten Landespatrones Florian⸗Baldur⸗Zeizo ). (Ver⸗ 
gleiche dort.) Er gründete am Fuß des Zeizogebirges (mons cekius 
= Kahlenberg) an der Stelle des alten Aſturis, einer Oſtara⸗Kult⸗ 


ſtätte, die Propftei Klosterneuburg. Die Oſtara⸗Stätte Aſturis gab 


nzen Lande den Namen „Oſtar⸗richi“, Oeſterreich, d. i. Reich 
der Oſtara. Der Kalenderſtellung nach entſpricht Leopold einem 
Mars⸗Skorpion⸗Numen, hängt alſo einerſeits mit Krieg und Feuer, 
andererſeits mit Sexualität und Tod zuſammen. Sein Feſt wird naß 
heute an ſeinem Hauptheiligtum Klosterneuburg durch das „Sale . 
rutſchen“ (Rutſchen über ein Rieſenfaß) begangen, was eine m 5 je 
Allegorie ift, da das Faß Hieroglyphe für Buhlſchrättling iſt. („Do 
i aturni.“ 
inn ren ogl St. Florian oben, deſſen Vertreter er wurde. 


i d blich der 
St. Longinus (15. März), nad) der Legende angebl er 
Soldat, der Christus am Kreuze die Lanze in die Bruſt ſtieß. Er 
wurde, erſchüttert durch den Tod des Herrn, Chriſt und wegen len 
Christentums von den Juden verfolgt und enthauptet, ſein Haup 
wurde auf einem Schutthaufen eingegraben, aber wieder gefunden. 
und als wundertätige Reliquie verehrt. Phonetiſch geht Longinus uf 
den Feuerdämon Loki, den Feind der lichten Aſengötter zurück. Als 
tt iſt er auch Metallgott. . Bu „ 
su efoterifcen Sinn it aber Chriſti Paſſion eine ſodomitiſche 
Theriomachie und Longinus einer der Sodomsſchrättlinge, in dieſem 
Sinne hängt dann Longinus⸗Loli mit Phalluskult zuſammen. 
) Pal. Lanz⸗ Liebenfels: Urgeſchichte der Handwerke und 
Kü n ſte. Verlag Reichſtein. Pforzheim. . de 
2) Di ifi = Heilig leitserllärung durch den Papft) wur 
beeidnenderdeſe von dem lebten armaniſchen Raifer Friedrich Ill. durchgeſeßt. 
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gobarden Loki nennen ſich die Log-varier, die Loki⸗Männer, die Lon⸗ 


St. Ludwig (25. Au gu ſh, Köni von ta ie 

. 2 nr 
Ciner der Hauptgottheiten bes Frantenſtammes nah an ttt che 
b 4 green. kein, von Ihm Teitete ne Famile, römiſche Familie 
ud e griechiſchen Familien, deren . 
namen Kuh m le 8 ober Ren Be hi find. Dieſes Wort be. 

n, ne, Glanz! In hiſtoriſchen Zeiten mach 
ben hl. Ludwig zum Subſtituten des alten nen um baue 
ie Wat im Volksbewußtſein mehr zu verankern. j 
7s war auch fein Zufall, daß fo viele franzöſiſche Könige N 
hatten, die mit Hlod⸗ oder Lud⸗ guſanmengiſcht ſind. Auch der 
ga enderſtellung nach gehört Ludwig zur Sippe der Sonnen⸗ und 
iebesgötter, da Auguſt der Sonnen- und Leo- Monat iſt 
Sranteeig aſtrologiſch unter Sonne und Leo ſteht, und das typiſche 
der der, e des Prunks, der Sexualvergnügungen, aber auch 
wie wichtig r und zuteeff b ben Tatſachen kann man deutlich erſehen 
effend die arioſophi iologi ie 
auch Für Hanberſchiahale n ſophiſche Hagiologie und Aſtrologie 
St. Lukas (18. Oktober), Evangelift, wird dar it ei 

3. ), Ev geſtellt mit einem 
Spferftier. Aſtrologiſch entſpricht ihm Venus und bas Sternbild 
aurus. Das entſpricht teilweiſe dem Kalenderſtand im Venus⸗ 
und (allerdings) Waage⸗Monat und auch dem Patronat des heiligen 


Lukas, der der Schutzheilige der Maler iſt. D i ' 
logiſch unter Venus und Waage. f enn Melerel kek alto; 


St. Magdalena (22. Juli 13) iſt die bekannte Heiligenfi 
ö a (22. iligen 
aus dem Evangelium, die die Schweſter der Martha und de⸗ Lahr, 
und eine Buhlerin war. Dargeſtellt wird ſie meiſt als verwahrloste 
langhaarige Büßerin, in einer Höhle wohnend. 


Wie ihr Name „Magdalene“ beweiſt, hängt fie mit der „Man⸗ 


Rune“ (hy. m. hv. m.) zuſammen und ſtellt eine der Urmüt 

Menſchheit dar, allerdings, im Gegenfit zu Maria und anderen 
reinen Frauen, eine jener Urmütter, die durch ihre Ausſchweifungen 
eben das Niederraſſentum in die Menſchheit gebracht haben. Das be⸗ 
weiſt auch ihre Kalenderſtellung, denn ihr Feſttag fällt gerade an die 
Grenze, da der Mond⸗Cancer⸗Monat endet und der Sonnen⸗Leo⸗ 
Monat beginnt. Leo bedeutet Liebesleidenſchaft im guten und ſchlechten 
Sinn. Die Liebe baut auf, die Liebe zerſtört. In dieſem Sinn iſt 
Magdalena die Subſtitutin einer Liebesgöltin und Sonnengöttin, 
gleichzeitig auch Gottheit des Schmuds, des Luxus, der Kosmetik, der 


Vergnügungen, des Theaters und der d 
der Aindererehung. 0 arſtellenden Kunſt, aber auch 


. St. Mang (Magnus) (6. September), der Legende nach 
ein Benediltinerabt (t 685) und Gründer der Abtei Füſſen im Al 
gäu, ein Stammesheiliger der Schwaben und, wie der Name ſagt, 


13) J. o. Leo. 
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ein Erdgott, der mit der Ymir⸗Rune (hy. m. hv. m.), St. Mi⸗ 
chael und Wuotan⸗Michel zufammenhängt; „Magnus“ be⸗ 
deutet auch der „Große“. St. Mang iſt aber der unterirdiſche Wuotan, 
er hat mit Ur⸗ und urmenſchlichem Getier, wie Drachen, Lintwür⸗ 
mern, zu lämpfen, wird wie Wuotan mit dem Wanderſtab und 
Mantel dargeſtellt und gilt als Schutzpatron gegen das aus der 
Erde kommende Ungeziefer, aber auch als Beſchüzer der Obſtbäume. 
All das ſtimmt zu ſeiner Kalenderſtellung im Monat des Merkur 
und der Virgo, die aſtrologiſch mit Kleintieren, Ungeziefer, Sklaven, 
Sodomsweſen, aber auch mit Obſtbau und Landwirtſchaft zuſammen⸗ 
hängt. 

St. Mang erlegt ein Drachenungeheuer, einen Nickermenſchen 
am Drachenſee bei Füſſen. Auch auf der Inſel Wörth im Staffel⸗ 
fee (vgl. Stephan, Stuffo 14) tötete er einen Lintwurm. Die Drachen⸗ 
höhle iſt jetzt noch zu ſehen. 

Der Stab des heil. Mang in Füſſen wurde eigens von vielen 
Orten verlangt und dahin ausgeliehen, um mit ſeiner Hilfe das Un⸗ 
geziefer zu tilgen. N N 

St. Marcus (25. April) der Evangeliſt, iſt vielfach der verkalte 
altgermaniſche Gott Marko, nach dem die Marko mannen ſich be⸗ 
nannten. Marko war der Gott der Grenzen, und da an den Grenzen meiſt 
die Handelsplätze lagen, auch der Gott des Handels und Verkehrs. 
Deswegen iſt der lateiniſche Merlurius und der lateiniſche Perſonen⸗ 
name Marcus nichts anderes als ein Abkömmling des nordiſchen 
Marko. Marcus⸗Orte find daher ſtets Handelsemporium, fo zum. 
Beiſpiel das große Marcus-Heiligtum Venedig. Das Hauptmittel 
des Verkehres iſt das Geld. Deswegen liegt der Feſttag St. Marci 
im Benus und Taurus⸗ Monat April. Taurus und Venus be⸗ 
deuten auch Fruchtbarkeit der Erde, deswegen findet noch heute am 
Marcustag die Flurprozeſſion mit dem Segen der Felder und Gärten 
ſtatt. Attribut des Heiligen iſt der geflügelte „Markus⸗Löwe“, 
eigentlich eine Flugechſe. 

St. Margareta (= St. Grete) (20. Juli): Jungfrau 
und Märtyrerin, die wegen ihres ſtandhaften Glaubens zirka 275 
gemartert wurde. Sie wird gewöhnlich als ſchöne Jungfrau dar⸗ 
geſtellt, die in der einen Hand das Kreuz und in der anderen Hand 
an einer Kette einen gebändigten Drachen hält. Nach der Legende 


beſtand eine der Marterungen der Heiligen darin, daß man ihr im 


den Kerker einen „Drachen“ gab. Das war offenbar ein pagu⸗ oder 
niderartiger Buhlſchrättling, den die heil. Jungfrau aber mit Ent⸗ 
rüſtung ablehnte. Schon der Name deutet auf die Beziehungen zu 
den Nickern hin, denn abgekürzt heißt Margarete: Grete, Gredel, 
was phonetiſch und vollsethymologiſch zu Kröte, Grindel, dem 
nicker⸗ und drachenartigen Ungeheuer führt. In Margarete ſehen 
wir alſo, was auch die Kalenderſtellung im Mond: und Lancer 
Monat beweift, eine ehemalige Mond», Waſſer⸗ und mütterliche 


14) Pgl. lat. stuprum — Vergewaltigung, ſodomitiſche Umwucht. 
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Gottheit, die der reinen Mütterlichkeit wegen dem ſodomitiſchen 
Laſter entſagt und fo die Stammutter eines reinen und hohen Menschen 
geſchlechtes wird. Die Kröte („Gredel“) ift folkloriſtiſch Symbol der 


Gebärmutter, weswegen St. Margaret auch die Patronin der Ge⸗ 
bärenden iſt. 


St. Martinus (10. November). Der Name geht zurück au 
die protolinguiſtiſche „Urrune Modi’s“ oder des Neben 
Metalls (m. th. m. th. oder m. rth. m. rth.). Begtifflich hängt er 
mit dem altgermaniſchen Modi, dem lateiniſchen Mars, dem perſi⸗ 
ſchen Metalle und Sonnengott Mithras zuſammen. Die Legende 
erzählt, daß Martin in Ungarn geboren ſei, einem Land, wo die 
prähiſtoriſche Metalltechnik eine ganz großartige Blüte erreichte. 
Dieſes Land hat auch ſtets die Nofje- und Wagenvölker beſonders 
angezogen. Deswegen wird Martinus, obwohl er ſpäter Biſchoßf 
war, doch vorwiegend als Reiter und Nitter dargeſtellt, der mit 
ſeinem Schwert — Metall! — ſeinen Mantel zerſchneidet, um die 
eine Hälfte einem Bettler zu ſchenken. Martinus⸗Orte ſind immer 
Siedlungen von ariſchen, beſonders fränkiſchen Herren und Ariern 


aus der Metallzeit. Aſtrologiſch entſpricht Martin auch auf Grund 
feines Ralendertages dem Mars und Skorpion. auf 0 


St. Mathias (24. Februar), Apoſtel, der an Stelle Judas 
Ischatiots ausgeloſt wurde. Er wird dargeſtellt mit einem Metall⸗ 
beil in der Hand, weil er nach der Legende geköpft wurde. Wie. 
ſein Name beſagt, iſt er Subſtitut für den altgermaniſchen Metallgott 
Mo di. demnach eine metallzeitliche und jüngere Heiligenhieroglyphe. 
Er ſteht meiſt mit hochſtehenden, jedoch jüngeren arioheroiſchen 
Metallzeit⸗Völkern in Verbindung und iſt ein beſonderer Heiliger 
der Franken. Trier, im Lande der Mattier (vgl. Metz und die 
lothringiſche Metallinduſtrie), it mit dem Mathias ⸗Dom fein 
Hauptheiligtum in Deutſchland. Das Beil und die Streitaxt war 
die typiſche Waffe der alten Franken. Der Kalenderſtellung nach ſteht 
Mathias gerade an der Grenze der Firſternbilder Aquarius und 
Pisces und kann er ſehr gut als Patron der Metallinduſtrie und 
Metallgießerei gelten. Uebrigens hängt er auch mit Martinus 
lautlich zuſammen. 

St. Mathilde St. Mechthild. 


St. Ma tthaeus (21. September), der Evangeliſt, wird zwei⸗ 
fach dargeſtellt, einerſeits mit einer Lanze, da er durch einen Lanzen⸗ 
ſtoß getötet wurde. Anderſeits wird er als Evangeliſt mit einem 
Engel dargeſtellt, und zwar deswegen, weil die Evangeliſten von den 
alten arioſophiſchen Aſtrologen in das „feſte Quadrat“ des Fir⸗ 
ſternhimmels verſetzt wurden, und zwar nahm ein: Lucas Taurus 
(Stier), Johannes Scorpio (was früher Adler hieß), Marcus 
Leo (Löwe) und Matthaeus Aquarius (= Gottmenſch, Engel). 
Die erſte Darſtellung mit der Lanze berüdfichtigt den Namen des 
Apoſtels und bringt ihn mit dem Metallgott Modi zuſammen. 
Die zweite Darſtellung aber ift von aſtroloigſchen Spekulationen bes 
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einflußt, indem Matthaeus mit dem Jungfrau⸗Walküren⸗Monat, 
dem Monat des büßenden Weibes, zuſammengebracht wird, das die 
Vorläuferin und Vorbereiterin des Gottmenſchen iſt. 

Das Engel-Aquarius-Attribut deutet an, daß Matthaeus der 
Verkünder des kommenden Gottmenſchentums iſt. 


St. Mauritius (22. September), Kommandant der thebai⸗ 
{hen Legion, 287 für den chriſtlichen Glauben gemartert. Dem Namen 
nach ein Subſtitut des Mars, und wie die Lanze andeutet, auch 
eines prähiſtoriſchen, metallzeitlichen Gottes. Ihm zu Ehren wurde 
ein eigener Nitterorden geſtiftet. Das Haus Savoyen verehrt ihn als 
Hausheiligen. a 

St. Mechthild (10. April), das weibliche Gegenſtück zu 
Michael, vgl. dort. Die hiſtoriſche Me chthild war eine Nonne, 
ein großes Medium. Venus⸗Taurus⸗Göttin. 


St. Michael (29. September): Eine der größten und zugleich 
älteſten Heiligengeſtalten, eigentlich ein Erzengel und als ſolcher 
ſchon als „Elektrozoon“ und Vormenſch raſſengeſchichtlich gekenn⸗ 
zeichnet. Sein Name wird nach dem Hebräiſchen von den Myſtikern 
mit fortitudo Dei, das iſt Schöpferkraft Gottes (im allgemein 
phyſiſchen und pſychiſchen Sinne) bezeichnet. 

Michael iſt offenbar mit ahd. Michel⸗ der „Große“ und Wuo⸗ 
tan identiſch. Der Name geht auf die Urrune des „prechenden und 
zweigeſchlechtlichen Urmenſchen“ hy. m. hu. m. zurück. Michael iſt 
demnach die Hriftliche Vermummung des altariſchen Urgottes Man- 
nus oder Ymir. 

Die Ralenderftellung zu Beginn des Monats der Venus und 
der Waage deutet an, daß Michael ein Gott des Gerichtes und 
der Entſcheidung iſt. Dargeſtellt wird Michael gewöhnlich als geflügel⸗ 
ter Engel und Krieger mit dem Flammenſchwert, den Höllen dra chen, 
das „Dämonozoon“, mit Hilfe ſeiner Blitzſtrahlen beſiegend. Er üt 
alfo eine hieroglyphiſche Schilderung der Titanomachie der Urzeit, in 
welcher der zweigeſchlechtliche und geflügelte Ahne der arioheroiſchen 
Naſſe das hominide Drachengezücht durch ſeine eleltrobiotiſche Kraft 
beſiegte und ausrottete. (Bgl. „O ſtar a“ Nr. 5-9, 15-19: „Theo⸗ 


zoologie“.) 


Er iſt auch als Subſtitut von Wuotan als Totengeleiter auch 
Subſiitut von Merlur und Thot, die als „Götterboten“ (= Engel! 
Wallüren) die Seelen der Abgeſchiedenen vor den Richterſtuhl Gottes 
geleiten und den Wert einer jeden Seele nach ihren Sünden und 
Verdienſten abwiegen. Deswegen hat er bisweilen die Waage als 
Attribut. Michaels Heiligtümer ſind daher meiſt ſehr alte urgeſchicht⸗ 
liche Kult⸗ und Kulkurſtätten und ber Wohnweiſe des Eleltrozoons !5) 
entſprechend meist auf beſonders markanten Bergen gelegen (3. B. in 
Frankreich Mont St. Michel, eine herrliche Kloſterburg, aus dem 


15) Als Flugweſen und Windgokt. N 
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Meere auffteigend, dann der Michaelsberg des Monte Gargano 
in Italien, wo die Michaelslegende lokaliſiert ift). 

Gemäß dem merkurialen Charakter St. Michaels (das Feſt ſteht 
auch Ende des Merlur-Jungfrau-Monats!) ſtehen Michaelskirchen 
und Michaelsſtätten unter Merkur und zwar wegen des 
zwitterigen 16) vormenſchlichen Charalters unter dem Fixſternbild 
Jungfrau. 


Michael iſt der Schutzheilige und Patron der Deutſchen, des⸗ 


fuhrt. bis heute noch der Deutſche überall den Spitznamen Michel 
ührt. 


St. Nikolaus (6. Dezember), ebenfalls eine hochberühmte 
Heiligengeſtalt in der Chrijtenheit, deren überragende Bedeutung 
aber aus der Legende ſelbſt nicht recht zu erklären iſt, denn er wurde, 
obwohl ein tleinafiatifcher Heiliger, ſelbſt im germaniſchen Norden 
der beliebte Schutzpatron der Schiffer und Seefahrer. Das verdankt 
er jedoch nur dem Umſtande, daß er eine Vermummung des Wu o⸗ 
tan⸗Nikudr, des Nixen⸗Wuotan, iſt. Daraus erklärt ſich nun⸗ 
mehr auch die landläuſige Darſtellung des heil. Nikolaus als bär⸗ 
tigen Biſchofs mit Mütze und Stab und einer Badewanne, in der 
Kinder, eigentlich Zwerge und Nicker, ſich herumtreiben. St. Nikolaus⸗ 
Heiligtümer ſind daher immer Stätten am Meer oder an Flüſſen, 
wo ſich Nicker, pagutu, und Waſſermenſchen aufhielten, wo Schiffahrt 
betrieben wurde und Pfahlbaukulturen beſtanden. 


Der Name „Nikolaus“ geht auf die protolinguiſtiſche Urrune 
der Unke oder des „Gottes In go“ zurück. Nikolaus iſt alſo auch 
mit Ingo identiſch. Nikolausorte ſind daher auch meiſt Siedlungen 
ingävoniſcher Völker. Dieſe Nikolausorte ſtehen aſtrologiſch bisweilen 
unteit Mond und Krebs, bisweilen auch unter Venus oder gemäß 
der Kalenderſtellung unter Jupiter⸗ Sagittarius, was Schiff⸗ 
fahrt, hohes Prieſtertum, Religion, Weisheit und Göttlichkeit bedeutet. 

Nikolaus iſt identiſch mit der ſchon bei Tacitus erwähnten ger⸗ 
maniſchen Waſſer⸗ und Nickergottheit Nehalennia. 


St. Notburga (13. September), eine heiligmäßig lebende 
ländliche Dienſtmagd (+ 1313), die dargeſtellt wird als Erntearbei⸗ 
terin, über der eine Sichel frei in der Luft ſchwebt. Sie iſt, wir. 
die Kalenderſtellung im Merkur Virgo⸗Monat beweiſt, der 
Subſtitut einer Erdgottheit, einer Patronin der Sklavinnen und 
Mägde, des Haustiers und der Feldfrüchte, aber auch die Nepräſen⸗ 


tantin des demütigen und arbeitenden Weibes, aus deſſen Schoße der 
Weltheiland geboren wird. 


Die heil. 14 Nothelfer, eine ſehr volkstümliche Heiligen⸗ 
gruppe, eigentlich zweimal ſieben „Noth⸗Alben“, „Noth⸗Elfen“. 
Schon die Zahl deutet an, daß es ſich um verkalte Götter handelt. 
Es ſind dies die Heiligen: 

6) Do. St. Mechthild. 
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1. St. Acacius, Viſchof⸗Märtyrer, Helfer gegen Mord und 
Todesangst. Vielleicht werfen die Freimaurer deswegen ihren ver⸗ 
ſtorbenen Brüdern Akazienzweige ins Grab nach! N 

2. St. Aegidius, Abt, Helfer gegen Belt und Tierſeuchen. 

3. St. Barbara, Jungfrau⸗Märtyrerin, Helferin gegen 
Fieber. . 

4. St. Blafius, Biſchof, Helfer gegen Halsübel. 

5. Si. Chriſtoph, Niefe, Eremit, Patron der Reiſenden. 

6. St. Tyriacus, Helfer in der Todesſtunde. 

7. St. Dionpyfius, ſiehe dort. 

8. St. Erasmus (St. Elmo), mit Schwefel und Pech gemar⸗ 
tert, Patron gegen Wetter-, Blitz und Sturmſchäden. Er hat ein 
ganz ausgefallenes Attribut: eine Winde mit den aufgewickelten Ge⸗ 
därmen. Ich vermute darunter das Blitzbündel des Jupiter. 

9. St. Euſtachius, Patron der Jäger. 

10. St. Georg, Patron der Ritter. n 

11. St. Katharina, Helferin gegen Zungenleiden. 

12. St. Margaretha, Helferin der Gebärenden. 

13. St. Pantaleon, Helfer gegen Kopfſchmerzen. N 

14. St. Vitus, Helfer gegen Beſeſſenheit und „Veitstanz“ 
(Epilepſie). | 

Oelberge, vgl. Walpurgis. N N N 

. rius (12. Juni) ift einfache und exakte Umſchrift 
des apptſchen is Dunn 55 ele Der Legende nach war er ein 
ägyptiſcher Asket und wird als „wilder Mann“ dargeſtellt. Seiner 
Kalenderſtellung nach im Monat des Merkur und der Zwillinge 
gehört er zu den Merkur Muotan⸗Gbdttern. . 


t. Oswald (5. August), König von Northumbien (T 642), 
eine ehr intereſſante Heiligengeſtalt mit reichem Legendenkranz, 
woraus hervorgeht, daß er Subſtitut eines Aſen⸗Gottes iſt; er 
iſt der Patron der Schnitter und Mäher und heißt ſelbſt der „heilige 
Mäher“. Er iſt der chriſtliche Nachfolger Wuotans, meiſt begleitet 
den Heiligen ebenſo wie Wuotan den „wilden Jäger“ ein Hirſch mit 
goldenem Geweih. In ſeiner Legende ſind Elemente der Nothar⸗ 
Hilde⸗Sage verwoben. 


t. Pankraz (12. Mai), war ein edler, ſchöner. Jüngling, 
der wegen feines Christentums den Martertod erlitt. Er wurde an⸗ 
geblich 304 mit dem Schwert enthauptet. St. Gregor v. Tours nennt 
St. Pankraz den Rächer der Meineide und den Patron der Schwüre. 
Dieſes Patronat belam er von feinem Namen, der „Allmächtiger 
bedeutet. Seiner Kalenderſtellung nach gehört er zu den Vonus⸗ 
Taurus - Göttern und dürfte ein Subſtitut des jugendlichen Liebes⸗ 
und Schönheitsgottes fein. Das Schwert deutet auf die Metallzeit 


m) Sepp, l. c., S. XV. 
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hin. Pankraz war auch Patron der jungen Ritter und befonders der 
Nitterlnappen. Wegen des Gleichklanges könnte man a1 an ero⸗ 
tiſche Zuſammenhänge mit Pan, Pankratis und Roland und 
an einen Gott der Zeugungskraft denken. Vgl. St. Florian. 


St. Pantaleon (27. Juli), nach der Legende einer d 
„14 Nothelfer“ und berühmter Arzt, der zirka 305 wegen feines 
Chriſtentums gemartert wurde. Gewöhnlich wird er mit den auf den 
Kopf genagelten Händen dargeſtellt, weil dies die Art ſeines Mar⸗ 
tyriums war und er als Schuthpatron gegen Kopfleiden gilt. 
Seiner Kalenderſtellung nach iſt er aber mehr ein Arzt gegen Liebes⸗ 
leiden, beſonders der liebesbedürftigen Weiblichkeit; denn ſein Feſttag 
fällt in den Sonne ⸗Leo⸗ Monat und fein Name erinnert: ſowohl 
an den ithyphalliſchen Pan, als auch an das Sternbild der Liebes⸗ 
leidenſchaft Leo. Dazu kommt das Nagel⸗Attribut, das immer Sym⸗ 
bol des Phallus iſt. Pantaleon iſt alſo das männliche Gegenſtück 
zu der tagsvorher gefeierten St. Anna. 


St. Patrit (7. März), der Schutzpatron Irlands. Phoneti 

iſt er als pad 15). rich, d. i. Froſchtönig, zu deuten, denn Patri or, 
trieb alle Fröſche, Kröten und Eidechſen, d. h. alle Tiermenſchen und 
Armenſchen aus Irland. Dem entſpricht auch die Kalenderſtellung 


im Neptun⸗Pisces⸗ Monat, der Symbol für i 
Waſſertiere iſt. 7 90 für abſonderliche 


St. Petrus (29. Juni) iſt als „Apoſtelfürſt“ einer der größten 
Heiligen der Chriſtenheit. Aber nicht den Nene des ne 
verdankt er feine Volkstümlichkeit, fondern dem Umſtand, daß er 
chriſtlicher Subſtitut des germaniſchen Donnergottes Thor wurde. 
Aus Thors Hammer wurde bei dem chriſtlichen St. Petrus der 
Petrus⸗Schlüſſel, der ebenſo wie Thors Hammer alles öffnet und 
ſchließt. Genau wie Thor, iſt Petrus Wetter⸗ und Negenpatron, er iſt 
der Himmelspförtner, läßt blizen und donnern, fährt im Himmels⸗ 
wagen oder „ſchiebt im Himmel Kegel“. Linguiſtiſch hat Petrus An⸗ 
Hänge an die „Urrune Thor“, oder die „Urrune der ſurrenden Nute“. 
Er hängt alſo mit allem, was mit Stangen-Holz, Niefen (Turſen), 
Roß, Wagen, Feuer, Blitz und Donner in Verbindung ſteht, zu⸗ 
ſammen. 

St. Petrus und Petrusorte find aſtrologiſch Jupiter⸗ und 
Sagittarius - Orte, daher befonders reiche, geſegnete und religiöſe 
geweihte Orte. 


St. Philipp (1. Mai, gemeinſam mit St. Jakobus dem 
Jüngeren). Siehe bei St. Jakobus der Jüngere. Er wird meiſt mit 
einem umgelehrten Kreuz dargeſtellt, da er mit dem Kopf nach unten 
gekreuzigt wurde. Er iſt ein Subſtitut der Dioskuren und alter 
Zwergengötter, die an Pfählen gebunden wurden, damit mit ihnen 
kultiſche Unzucht getrieben werden konnte. Dem entſpricht feine 
Kalenderſtellung im Venus⸗Taurus-⸗ Monat! 


18) padde = Froſch, Kröte. 
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St. Quirinus (30. März). Der Name geht auf die prokolin⸗ 
guiſtiſche „Urrune des Gottes Hör oder Iring“ (hv. r. hv. T.) zurüd, 
die Stein bedeutet 19)). Quirinus iſt alfo der Subſtitut des ſteinzeit⸗ 
lichen germaniſchen Gottes Iring oder Rig. Die Legende erzählt auch, 
daß Quirinus ebenſo wie St. Florian mit einem Mühlſtein um den 
Hals in das Waſſer geworfen wurde. Der Mühlſtein iſt Symbol der 
Sonne, mithin iſt Quirinus auch Hieroglyphe für einen alten Sonnen⸗ 
golt, was auch ſeiner Stellung im Kirchenkalender entſpricht, denn ſein 
Feſttag fällt in das Sternbild Aries, in dem die Sonne beſondere 
Kraft hat. Quirinusorte ſind beſonders alte, bis in die Steinzeit 


‚zurüdreichend: Arierorte. Die alten vornehmen Römerfamilien nannten 


ſich Quir⸗iten. In Ortsnamen kommt dieſer alte Gott häufig vor 
z. B. in Kürnberg, Kirnſtein uſw. N 

Das Hauptheiligtum des Quirinus in Deutſchland war die 
berühmte Benediltinerabtei Tegernſee. 


St. Pirminus (3. November). Gründer der berühmten Bene⸗ 
diltinerabtei Reichenau, der Subſtitut eines Gottes Prem oder 
Prim, eines alt⸗ariſchen Urgottes des Donners und des Blitzes. Dem 
entſpricht die Kalenderſtellung im Jupiter⸗(Donar⸗) Sagittarius⸗ 
Monat November. 


St. Raphael (24. Oktober), ein Erzengel, der in der Bibel 
Tobias durch das Fett eines gefangenen Fiſches von der Blindheit 
heilt und ihn auf ſeinen Wanderungen geleitet und ſchirmt. Sein 
Name wird hebr. etymologiſiert rapha-el = Rieſen⸗Gott. Schon 
aus dieſer Etymologie kann man erkennen, daß Raphael eine raſſen⸗ 
geſchichtliche Hieroglyphe für die prähiſtoriſchen Hominiden⸗ und 
Nieſengeſchlechter iſt. N 

Die Myſtiker überſetzen Napha⸗el aber auch mit medicina 
Dei - Heilkraft Gottes. Naphael ſtellt alſo die heilende Kraft der 
Gottheit dar, heilend, ſchützend und ſchirmend in geiſtiger und phyſi⸗ 
ſcher Beziehung. St. Naphaels⸗Stätten find alſo teils uralte Kranken⸗ 
heilſtätten, teils Herbergsſtätten für Wanderer und Neiſende. 


St. Naſſo (19. Juni), eine merkwürdige, in Bayern vorkom⸗ 
mende Heiligengeſtalt, der heute noch Kröten geopfert werden. Sein 
Name geht auf die „Urrune des krächzenden Froſches und des Grindel“ 
zurück und iſt eine raſſengeſchichtliche Hieroglyphe für den kröten⸗ 
geſtaltigen Waſſer⸗ und Nickermenſchen. Der „Knecht Rupert“ und 
der „öſterreichiſche Krampus“, beide urmenſchliche Schreckengeſtalten, 
letzterer als Begleiter St. Nikolaus am 6. Dezember erſcheinend, ſind 
unverkennbar Hieroglyphen für den Urmenſchen. Der Krampus iſt ein 
behaarter Satyr mit langheraushängender Zunge 20), raſſelt mit den 
Ketten und bringt in einem Tragkorb Kinder (= Jwerge) mit. Die 
Ketten trägt er deswegen, weil dieſe Ungetüme gefeſſelt wurden, wenn 
fie zu ſodomitiſchen Zweden mißbraucht wurden. Raſſo und die 


19) Go fiſch quairngs = Mühlſtein. , 
20) Die neuentdedten Komododrachen, Geitenverwandie jener vorzeitlichen 
Drachen, haben heute noch lange geſpaltene Zungen! 
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anderen follloriſtiſchen Geſtalten ſind alſo chriſtliche Verkalungen des 
altgermaniſchen Drachenmenſchen Grindel, der im Beowulflied genau 
beſchrieben wird. Vgl. St. Ruprecht. N 


Naſſo⸗Hrodo wird mit Kröte und dem urweltlichen 
Drachenungeheuer der Grindel oder Gredel zuſammengebracht, 


weswegen auch der Geſtalt des hl. Ruprecht (vgl. unten!) etwas Ur⸗ 


zeitliches und Unheimliches zukommt. Sowie die unterirdiſchen Götter, 
wird er meiſt mit einem Salzübel dargeſtellt; 


. ! 1 ; die Legende erklärt 
dies damit, daß er die Salzburger Sal 


es it, de ( inen anlegen ließ. Arioſophiſch 
müſſen wir dieſes Attribut ſo deuten, daß um die Salzquellen ſchon 
in der Urzeit große Siedlungen entſtanden. Mit dem Feuer — Naſſo⸗ 


Hro do iſt auch Feuergott — wurde die Salzſole geſotten und ee 
feſte Salz gewonnen. Die Arbeiten mußten die verſllavten Tier⸗ 
menſchen, Nider- und Zwergmenſchen beſorgen, weswegen mit den 
Kübeln manchmal Kinder oder kleine Engel („Putti“) verbunden find. 
Dieſe Nicker⸗ und Zwergmenſchen hatten mit ihren großen Köpfen, 
kümmerlichen Leibern und Extremitäten etwas Krötenhaftes — daher 
Grindel — an ſich. Die Nicker und Pagutu hatten, wie wir 
wiſſen 21), direkt eine unkenhafte Erſcheinung. 


Dort, wo Salz iſt auch höhere Kultur und daher Recht, des⸗ 
wegen iſt Raſſo, Hrodo und Nupert auch Genius des Rechtes und 
der Ordnung, wie dies auch aſtrologiſch Jupiter⸗Donar iſt. Die 
Kalenderſtellung von Raſſo an der Grenze des Merkur⸗Zwillings⸗ und 
des Mond⸗Krebs⸗Monats, die Kalenderdarſtellung St. Nuprechts am 
Ende des Jupiter⸗Pisces Monats drückt einerſeits die zwitterige, vor⸗ 
menſchliche, göttliche und drachenartige Natur dieſer Heiligen⸗ 
geſtalten, andererſeits die Nechts⸗Gottheit aus. 


St. Rochus (17. Auguſt), Schutzpatron gegen Peſt⸗ und 
Beulenkrankheiten, alſo auch gegen Lues, der Legende nach ein unge⸗ 
mein mildtätiger, ſüdfranzöſiſcher Edelmann (+ 1327), der ſein ganzes 
Leben der Krankenpflege widmete. Er wird dargeſtellt wie Tann⸗ 
häuſer, mit Mantel, Pilgermuſchel, Pilgerſtab und meiſt mit einem 
Hund (oder richtiger Buhlzwerg oder Tiermenſchen). Seinem Namen 
nach hängt er mit der „Kröten-Urrune“ und den Göttergeſtalten des 
Chrodo und Grindel (vgl. Grind, die Hautlrankheit, die eigent⸗ 
lich eine Schuppenhaut erzeugt!) zuſammen. Das ſind aber unter⸗ 
irdiſche und dämoniſche Götter, Niedermenſchentum und ſexuelle Aus⸗ 
ſchweifung find die Urwurzeln aller Krankheiten, beſonders der eiter⸗ 
bildenden Krankheiten. Das unreine Liebesfeuer, das aus den Hörſel⸗ 
bergen loht, macht Tannhänſer und Amfortas krank und ſiech. Nur 
durch die lange Reue⸗Wallfahrt der reinen Liebe, nur durch den 
läuternden Strahl der reinen Liebesſonne, die von Frauja⸗Chriſto 
ausſtrahlt, Tann der heldiſche Menſch geneſen. 


Das beſagt uns die Hieroglyphe des hl. Rochus. Mit der 
hl. Noſa und Magdalena, den „Wilde und Waldweibern“, erſcheint 


) Agl. „Theozoologie“, „Oſtara“ Nr. 5-9, 1519. 
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auch St. Nochus immer am Fuße der ſogenannten, in der Barocke 
vielfach auftauchenden Peſt⸗ und Dreifaltigkeitsſäulen, die an die 
Stelle der altgermaniſchen Irmin⸗Säulen, der Vagdraſil⸗Welt⸗ 
bäume getreten find. Ygg⸗draſil erkläre ich mit Drachen⸗Baum. Denn 
Dog - Elko, Echſe, Drache; dra⸗ſil iſt Baum (ahd. triu w.). a 

Die Irmin⸗Säulen, Peſtſäulen, Dreifaltigkeits⸗ 
ſäulen, aber auch die gotiſchen Rolandsſäulen und „Spin 
nerinnen am Kreuz: Säulen“, auch „Nornen⸗Säulen 
genannt, find die Hieroglyphen der geſamten Naſſengeſchichte. 

Die „Säulen“ oder „Bäume“ ſtellen ſinnfällig in geiſtvoller 
Kunſt und Allegorie den Stammbaum der Menſchheit dar. Meiſt 
ruht die Peſt⸗ oder Dreifaltigkeitsſäule auf drei Pfeilern 6. B. in 
Baden bei Wien), in drei Höhlen ſieht man die urmenſchlichen Wild⸗ 
und Waldweiber (d. f. die Nor nen!) St. Magdalena und St. Noſa, 
dann St. Nochus, den unterirdiſchen Wuotan und ſiechen Tannhäuſer. 
Aus dieſen drei Elendswurzeln wächſt der Stammbaum der Menſch⸗ 
heit nur mit Hilfe des reinen Weibes, der jungfräulichen Gottesmutter 
Maria, d. i. jenes Weibes empor, das ſich von der Vermiſchung mit 
Faunen und Schratten fernhält. Deswegen ſehen wir auch an den 
Peſtſäulen auf dem Hauptſtamm der Säule, über den Höhlen an 
dem Säulenfuß ein Bild der Muttergottes. Mit ihrer Hilfe gelangen 
wir auf den Wolkenſäulen (Wolke = nebu = Prophet, Medium, 
Arioſophie, Eſoterih der arioſophiſchen Esoterik und Reinzucht 
zur göttlichen, übermenſchlichen Naſſe, die zuoberſt auf der Säule als 
hl. Dreifaltigkeit im Strahlenglanze thront, als die hl. Dreis 
faltigkeit der Gottmenſchenraſſe, die einſt war (der V ater), die jetzt 
lebt verbyrgen und noch ſchlummernd im Grabe der arioſophiſchen 
Raſſe (der Sohn) und die einſt wieder auferſtehen wird durch die 
Kraft des hl. Geiſtes. N N 

Deswegen wird auch das Feſt des hl. Rochus in den Sonnen⸗ 
und Löwen- Monat, was aſtrologiſch Verklärung, Liebe, Kinder⸗ 
zucht bedeutet, verlegt. ö 


St. Noſalia (4. September), Subſtitut einer unterirdiſchen 
Erdgöttin, di phonetiſch mit Hrodo und der „Chrobo- (Grindel-) 
Urtune“, ferners auch mit St. Nochus zuſammenhängt. Sie iſt 
deswegen auch Peſtheilige. Sie lebte das Leben einer ſtrengſten 
Astelin und eines Wild⸗ und Waldweibes, und daher meiſt in Höhle 
Iniend, mit wild verwachſenen Haaren und in armſeliger, nahezu präs 
hiſtoriſcher Kleidung dargeſtellt. Dem entſpricht auch ihre Kalender⸗ 
ſtellung im Merkur⸗Virgo⸗ Monat, dem Monat der Sklaven, 
Heinen Leute, Armſeligen und Büßer. Hiſtoriſch war fie die Tochter 
des Grafen Sinibaldi v. Guisguina und Noſa in Sizilien. Meiſt wird 
fie mit Rochus auf den Peſtſäulen dargeſtellt. 


St. Nuprecht (27. März), der Legende nach ein fränliſcher 
Prinz, der das Benediltinerſtift St. Peter und Bistum Salzburg 
gründete (T zirka 628). Eigenklich aber iſt er phonetiſch eine Verkalung 
des altgermaniſchen Donner» und Blitzgottes Hrodo oder Thor. 
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Deswegen find der Knecht Ruprecht, der Rübezahl (= der 
Hrodo mit dem Zagelſchweif) und der Krampus mit ihm lautlich 
und weſentlich verwandt. Er wird meiſt mit einem Salzkübel dargeſtellt. 

Kübel und Körbe ſind auch ſtets ein Zeichen dafür, daß an den 
Orten der betreffenden Kübel⸗ und Korbgötter Flechttechnik und 
Töpferei eifrig betrieben wurde. Weiteres vergleiche man oben 
St. Naſſo, deſſen ſpäterer Subſtitut er iſt. 


St. Salvator, teils als Heiliger gefaßt, teils als Frauja⸗ 
Chriſtus ſelbſt, iſt nach Sepp ein Subſtitut des zweigeſchlechtlichen, 
mir. Wuotan und der hl. Kümmernis, alſo des Urricfen 

mir. : 


Hl. Schutzengel (1. September) find ihrem Weſen und der 
Kalenderſtellung im Monat des Merkur und der Virgo, die 
Subſtituten der germaniſchen Walküren und der griechiſchen Ku⸗ 
ren oder Keren, und der vorzeitlichen „Theozoa“. 


St. Sebaſtianus (20. Jänner) war ein edler, ſchöner Jüng⸗ 
ling, der wegen feines Chriſtentums zu Tode gefoltert wurde, indem 
man ihn an einem Baum band und durch afrikaniſche Bogen- 
ſchützen mit Pfeilen beſchjeßen ließ. Dann wurde er noch mit Stöcken 
ganz totgeſchlagen und in eine Kloake geworfen. Er wird ebenſo wie 
ſein Urbild, Apollo, Phol, Baldur, an deren Stelle er trat, 
als Patron gegen die Peſt verehrt. Nach ſeiner Stellung im Kalender, 
dem Baummotiv und den Negern als Bogenſchützen, iſt er gleich 
den anderen Jännerheiligen Antonius und Simeon Gtylites 
ein ehemaliges Saturn⸗ und Capricorn⸗Numen. Seine Legende und 
ſeine ganze Geſtalt iſt alſo ein Seitenſtück zu der Mythe vom Todo 
Baldurs durch den Miſtelſchuß und zu der Mythe vom Tellſchuß. 
Vgl. auch „hl. Kreuz“. 


St. Seraphia (29. Auguſt), nach der Legende eine Sklavin, 
die wegen ihrer Standhaftigkeit zirka 120 gemartert wurde. Vor ihrer 
Folterung gab man ihr zwei Vuhlſchrättlinge in den Kerker, um fie 
zu Falle zu bringen, was nicht gelang. Darnach wurde ſie mit 
Knüppeln totgeſchlagen. Ihrem Namen nach hängt ſie mit den 
Engeln, Seraphen und Walküren zufammen, was auch durch die 
Kalenderſtellung im Merkur⸗Virgo⸗ Monat befräftigt wird. 

St. Simeon Stylites (6. Jänner), ein ſonderbarer orienta⸗ 
liſcher Heiliger, der auch der „Säulenſteher“ (Stylites) hieß, weil er 
ſich angeblich nach der Legende eine Säule bauen ließ, auf der er 
mit einer Kette angeſchmiedet jahrelang lebte. Er iſt, wie ſchon ſeine 
Stellung im Kalender beweiſt, ein Subſtitut des antiken Wald⸗ und 
Baumſatyrs und der an die d-d⸗Säule angeketteten ägyptiſchen 
Tempel ⸗Schrättlinge. 

St. Simon und Judas Thaddeus (28. Oktober), beide 
Apoſtel, die wegen ihrer Todesmarter dargeſtellt werden mit einer 
Metallſäge und einem Beil). Simon hängt phonetiſch mit der 


22) Thaddäus wird auch mit einer Keule dargeſtellt. 
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profolinguiftifchen „Modi⸗ oder Metall⸗Urrune“ zuſammen. Simon 
iſt alſo, wie auch die Säge andeutet, ein verkalter Metallgott. Das⸗ 
ſelbe deutet das Veil des Judas Thaddeus an. Dazu kommt die 
Kalenderſtellung zu Beginn des mit Metall und Metallguß zus 
ſammenhängenden Mars⸗Skorpion-⸗ Monates. 


St. Stephanus (26. Dezember) = St. Saturnin, St. Saty⸗ 
rus, vgl. „HT. Kreuz“. St. Stephan iſt der Subſtitut des alt⸗ 
germaniſchen Wald- und Wildmenſchengottes Staffo, Stuffo, 
Sater oder Stokko, alſo einer Saturngottheit, was ſchon aus der 
Wahl des Feſtlages (da die Sonne im Firſternbild Capricorn 


ſteht) hervorgeht. Der Legende nach wurde St. Stephanus der Dialon 


als erſter Blutzeuge „geſteinigt“, das iſt den „Steinen“ = Gatyren, 
Faunen, Tiermenſchen vorgeworfen. Bei dem großen Stephanus⸗ 
Heiligtum St. Stephan in Wien befinden ſich noch heute die Neſte 
eines uralten heiligen Satyrbaumes, des „Stock im Eiſen“, an 
den die Buhlſchrättlinge mit Ketten angebunden wurden. 


Sepp bringt St. Stephan mit einem ſaturniſchen Gott Stuff 0 
zuſammen, der gleichzeitig ein Gott des Trunkes und der Völlerei iſt, 
alſo das germaniſche Gegenſtück zu den berauſchten und ſchwärmenden 
Satyren, Faunen und Bakchanten. St. Bonifaz bannt den Gott 
Stuffo in den Stauffenbach bei Eſchwege. Die ſonſtigen Gebräuche ?“), 
die ſich an den Stephanstag knüpfen, beweiſen, daß er die Stelle eines 
ländlich⸗bäuerlichen Gottes vertritt. N 


St. Stephan (20. Auguſt), König von Ungarn. Im Ungari⸗ 
ſchen heißt Gott isten, Stephan Istvan. Dieſer Gleichklang mag 
der Anlaß geweſen fein, daß man St. Stephan zum Nationalheiligen 
machte, indem man offenbar einen früheren heidniſchen Gott isten 
in dem Hl. Iſtvan einen chriſtlichen Nachfolger gab und zugleich die 
Stammesdynaſtie, die Arpaden, im religiöſen Empfinden des Volkes 
verankerte. 1 ichen If. , 

ten würde dann mit dem altgermaniſchen wo, oder 
uisde zuſammenhängen und die nahe Verwandtſchaft der 
Magyaren mit alt⸗ariſchen Stämmen dokumentieren. 


St. Silveſter (31. Dezember), Papſt, f 335, bei dem nur der 
Name intereſſiert. Denn er vertritt eine Saturn⸗ oder Satyr⸗Gottheit, 
da Saturn immer sylvestris, der in den Wäldern lebende ge⸗ 
nannt wird. Dem entſpricht die Kalenderſtellung im Saturn⸗ 
Capricorn⸗Monat. Am Ende des Jahres, nach der Geburt des 
Herrn, des Nepräfentanten der heldiſchen Naſſe, muß den Chriſten 
vor Augen gehalten werden, daß nur die Loslöſung vom Tier⸗ und 
Wildmenſchen der richtige Weg zur Erlöſung und Geburt des Gott⸗ 
menſchen iſt. N 

St. Thomas (21. Dezember), Apoſtel, meiſt mit Winlelmaß 
und Lanze dargeſtellt, weil er durch Lanzenſtiche getötet wurde. Die 
Lanze und der Name (von der Metall-Urrune th. m. th. m.) abge⸗ 


2) Sepp, l.c, S. 24. . . . 
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leitet, deutet auf eine metallzeitliche Gottheit hin. Mit dem Metall: 
Beil und der Metallſäge erſt können die Kankhölzer und der rechte 
Winkel techniſch hergeſtellt werden. Deswegen hat Thomas auch das 
Winkelmaß. Andererſeits waren es gerade die Metall- und Naſſen⸗ 
völker, die in geiſtiger Beziehung die Artreinheit und damit ſittliche 
Ordnung und Mähigleit pflegten. Dem entſpricht die Kalenderſtellung 
im Jupfter-Sagittarius-Monat. Er iſt Patron der Zimmerleute. 


. St. Ulrich (4. Juli) iſt eine hiſtoriſche Perſönlichleit ö ö 
Biſchof von Augsburg (} 973). Er nahm duch an der Schlacht am 
Lechfeld gegen die Ungarn teil. Seinem Namen nach iſt er Sub⸗ 
ſtitut des altgermanifchen Gottes Ullr und wird dargeſtellt als 
Biſchof mit einem Fiſch in der Hand, der Legende nach deswegen 
weil er an einem Faſttag Fleiſch in Fiſchfleiſch verwandelt hatte. ü 


Aus dem Fiſch, der meiſt Hieroglyphe für den Nide 
iſt, entnehmen wir die Beziehungen S. Aich zum Waſſer, dener 
iſt feiner Kalenderſtellung nach eine Mond» und Waſſer „Gottheit. 
Er iſt aber auch Patron gegen die Mäuſeplage, Nattenplage und 
gegen Fröſche und Kröten, alſo gegen Kleingetier, das ſich im 
Waſſer und in der Erde herumtreibt. Er ſchützt die Ueder, Häuſer. 
und das Heim vor dieſem Ungeziefer. Noch bedeutſamer werden dieſe 
Beziehungen, wenn man beachtet, daß „Maus“ bei allen Völkern 
Euphemismus füt die weiblichen Geſchlechtsteile und die Gebärmutter 
iſt. Ulrich⸗Ullt iſt alſo der Gott und Genius des Schoßes der 
Erde. alſo auch des Schoßes der Mütter. Deswegen werden an 
und ſuchen di Wallſah ober rt G Mäuſe oder Vulven geopfert, 
hen die Wallfahrer dor uß und Hei äuſe⸗ 
plage als auch Frauenleiden. cut Heil ſowoht gegen Mäufe 
-Der Fiſch ſteht hier für die kleinen tiermenſchlichen Urraſſen, wi 
ticker, Zwerge oder (in engem lautlichen Zuſanmenhang t u K 
rich) für die Alben, Elfen, den teufliſchen Val and (Schmied, 
Mie land). Der Sonnengott Helios⸗Apollo, das Aequivalent von 
Ulrich im Griechiſchen, iſt als Apollo Smintheus ebenfalls Mäuſegott. 
St. Ulrich-Ullr iſt wie Valdur und Phol Patron der Fohlen und 
Aferde, auch als Quellheiliger (ogl. Urrune hv. I. hy.! = Welle, 


hellger wird er verehrt. St. Ulrich iſt, wie Sepp ſagt, auch Wetter⸗ 
er. 


St. Urſula (21. Oktober), jungfräuliche Tochter des Königs 
Dionol von Kornwallis, die an der Spitze von angeblich 11.000 
Jungfrauen als Tribut an den König von Armorica abgeliefert 
werden ſollten. Auf einer ganzen Flolle follten die Mädchen nach 
Armotica (Bretagne) übergeſetzt werden, wurden aber durch einen 
Sturm oftwärts zur Nheinmündung abgetrieben. Sie fuhren — etwas 
unlogiſcher Weiſe — den Rhein aufwärts und wurden insgeſamt von 
den Hunnen niedergehauen, da ſie ſich denſelben nicht hingeben 
wollten. Der Name Urſula, d. i. Bärlein, führt uns in den wahren 
Sinn dieſer Heiligengeſtalt ein. Urſula iſt die altgermaniſche Liebes⸗ 
und Ehegöttin Perchta und ebenſo wie dieſe die Schutzpatronin 
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einer glücllichen Ehe. Dem entſpricht auch die Kalenderſtellung am 
Ende des Venus⸗Waage⸗Monats Oltober, deſſen aſtrologiſche 
Bedeulung eben auf Liebe, Schönheit und Ehe hinweiſt. 


Verklärung Chriſti (6. Auguſt). Das Evangelium erzählt, 
wie Frauja⸗Chriſtus auf dem Berge Tabor verklärt wurde. Dieſem 
Ereignis zu Ehren wird das Feſt der Verklärung des Herrn („trans- 
liguratio Domini“) gefeiert. Wie aus der Kalenderſtellung im 
Sonne⸗ und Leo⸗ Monat und der Benennung „transkiguratio“ 
hervorgeht, erſcheint hier Frauja⸗Chriſtus als Sonnen⸗ und Liebes⸗ 
gott. Durch die artreine Liebe wird der arioheroiſche Menſch 


„transfiguriert“, d. i. umgeſtaltet und verklärt. 


St. Veronica (13. Jänner) iſt mit Berenike identiſch, 
eine legendäre Heilige, die der Paſſion des Herrn beiwohnte, ihm 
ein Tuch zum Abtrocknen des Blutes und Schweißes reichte. Davon 
das Schweißtuch der Veronika, in welchem ſich das blutige Antlitz 
des Herrn abgedrückt hatte. Eine altertümliche Heilige als Subſtitut 
für eine großköpfige Zwergengoltheit oder Nickergottheit ſaturniſchen 
Charakters, wie ſich aus Kalenderſtellung im Saturn⸗Capricorn⸗ 
Monat ergibt. N 


St. Bincentius (22. Jänner), vgl. Vitus. 
St. Virgilius (27. November), Biſchof von Salzburg, ein 


im ganzen Mittelalter als Zauberer verehrter Heiliger, der die 


höchſten Myſterien und Weisheiten beherrſchte, der ſogar zuerſt die 
Kugelgeſtalt der Erde behauptete. Dem entſpricht feine Kalender— 
ſtellung im Jupiter⸗Sogittarius⸗Monat der hohen Prieſter, Welt⸗ 
weiſen und Seher. N ö 


St. Vitus (15. Juni), ein beſonders bei den oſtgermaniſchen, 
gotiſchen und ſlawiſchen Stämmen ſehr verehrter jugendlicher Heiliger, 
der nach der Legende zirka 303 gemeinſam mit Modeſtus und 
ſeiner Amme Crescentia den Märtyrertod fand. Zuerſt mußte 
er in der Arena gegen wilde Tiere (d. ſ. Tier menſchen!) kämpfen, 
dann wurde er in einen ſiedenden Keſſel geworfen. 

Meiſt wird er als Kind oder Jüngling in einem großen ſiedenden 
Keſſel ſtehend dargeſtellt. Phonetiſch hängt Vitus mit der proto⸗ 
linguiſtiſchen „Gott⸗Urtune“ (hy. th. hv. th.) zuſammen, vertritt 
alſo eine jugendliche Wuotans⸗Gottheit, was auch durch die Kalen⸗ 
derſtellung beſtätigt wird, die mit Merkur⸗Gemini zuſammenhängt. 
Vitus (mit Modeſtus zuſammen) iſt ferner auch eine Erinnerung 
an die Zwillingsheroen Kaſtor und Pollux, läßt alſo auch Zus 
ſammenhänge mit Zwerggoitheiten erkennen. 

Der Keſſel, das geſchmolzene Blei, die Phonetit des Namens 
Mo deſtus (ogl. den altgermaniſchen Metallgott Modi) weiſen auf 
die Metallzeit hin. Die Zwerge gruben als Sklaven (und Slawen) 
das Metall aus der Erde und ſchmolzen es. Die oſteuropäiſchen 
Länder ſind die Urheimat der. Metalltechnik und die Goten das erfte 


große Metallvolk. Vitus iſt daher auch ſogar eine der gotiſchen 
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Vaihts oder Wifo zurüd. Demnach nannte ſich dal eine Zueig 
der Goten Wiſigoten (nicht Weſtgoten). Gerade dieſer Gotenſtamm 
war im Beſitze des höchſten arioſophiſchen Weis tums. Die vielen 
Ortſchaſtsnamen, die mit Wis-, Wit oder Weiß zuſammen⸗ 
geſetzt ſind, hängen mit dem Gotengott Wiſo oder Wido zu⸗ 
ſammen. Dasſelbe gilt von allen St. Vitus⸗ (oder St. Veit) 
Orten. Immer zeigen fie Metallkultur und (wiſi⸗) gotiſche Siedlung 


ſiatten. en höchſten Weistums an. Meiſt find fie auch Orakel⸗ 


St. Veit wurde deswegen ein Lieblingsheiliger d 
weil er der Subſtitut des alten Slawengottes Swante vt Ei. Bie 
„Viktualien“ (!) Brüder oder „Vinzentius“⸗Brüder in der Oftfee 
(deren Hauptheiligtum die prähiſtoriſche Wallburg Hertesburg 
war) ſind daher eine Ritterſchaft, die dem altgotiſchen Gott Vaihts 
Ihren Brüder g. pe Kamen verbantt, Das läppiſche Wort „Viktua⸗ 
ien“⸗Brüder iſt ſpätere Umdeutung einer ni i rationa⸗ 
liſtiſch⸗materialiſtiſchen Zeit. 0 miötsmiflenden, vationa 


St. Walpurgis (25. Februar), nach der Legende eine 
Schweſter des heil. Bonifazius, und Benediltiner⸗Nonne. Sie wird 
als ſolche dargeſtellt und hat Kornähren und ein Oelfläſchchen als 
Attribute. Die Legende erzählt zu dieſen Symbolen, daß die Heilige 
ein geiziges Weib, dem die Kornähren an den Händen kleben blieben, 
durch ihr Gebet von dem Zauber geheilt habe. Aus ihren Reliquien 
in Eichſtädt fließt ein wundertätiges Oel. 

Die Walpurgisnächte, das ſind die geſpenſtiſchen Nächte, in 
denen ſich die Hexen und anderes uemenſchlihes ind itiermenſchliches 
Geſindel zum Orgientanz trifft, hängen nur loſe mit der hiſtoriſchen 
Walpurgis zuſammen, knüpfen vielmehr offenkundig an den Namen 
Walpurgis an. Die Heilige iſt demnach ein Subſtitut für die 
Walküren, die ſich meiſt auf den prähiſtoriſchen Walburgen, 
d. i. den heiligen, von Wällen, Dornheden, Feuerringen umgebenen 
Erdburgen aufhalten, die eben Walburgen, Alhsburgen, Salburgen, 
und Glasburgen heißen. Die Walküren ſind „Elektrozoa“, Feuer⸗ 
hexen, und die Walburgen hatten ihren Glanz davon, daß man 
auf den aus Ton- und Kieſelerde aufgeführten Wällen Feuer ent: 


zündete, fo daß das Wallmaterial zu einer glafigen, hart länzen⸗ 
den Maſſe verſchmolz. ; dlaſigen, harten, alänen 


Die Küren, Walfüren und Keren leben noch fort in der Kar⸗ 
woche, der Trauerwoche, da die Menſchen an die traurigen Zeiten 
des Arkverfalles und der Urzeit erinnert werden ſoll, wo das Gött⸗ 
liche der Menſchheit noch in Tiermenſchenleibern begraben lag, da 
der Coltmenſch in fleiſchernen Särgen lag und dementſprechend id) 
auch die Kultur erſt laugſam entfaltete. Deswegen werden zur Erinne⸗ 
tung an die lümmerliche Ernährungsweiſe in der Urzeit am Grün⸗ 
donnerstag nur Kräuter gegeſſen, zur Erinnerung an die armſelige 
Wohnweiſe die Altäre entkleidet, zur Erinnerung an die Feuerloſig⸗ 
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leit das ewige Licht verlöſcht, zur Erinnerung an die Metallofigfeit 
die Gloden entfernt und durch Holzllappern erſetzt, am Karſreilag 


die „Karſteitagshaut“, das ſind ungare, ſchwärzliche Noggenfladen, 


gegeſſen, als Sinnbild, wie die Menſchheit enkartete, indem ſie ero⸗ 
tiſch nur das dunkle, ſchwärzliche Geſchlechtsbrot der Buhlſchrätt ⸗ 
linge aß. 

In det Walpurgis nacht ſteigen Burſchen und Mädchen auf 
die Höhen oder ehemalige Walburgen, wo die heiratsfähigen Mäd: 
chen ausgeloſt, Freudenfeuer entzündet und luſtige Tänze gehalten 
werden. 

Bei den Walküren fpielt elymologiſch auch die protolingui⸗ 
ſtiſche „Lintwurm⸗Urrune“ hinein (th. 1. th. J. th), deswegen 
die Ausdrücke Salburgen, Alhsburgen, Ohlsburgen und die Bezeich⸗ 
nung „Salige Fräulein“ für die Waltüren. 

Aus den Ohlsburgen wurden dann im Mittelalter die O el⸗ 
berge, das ſind ehemalige prähiſtoriſche Walburgen, die man — wie 
z. B. in Gaaden bei Wien (zwiſchen Mödling und Heiligenkreuz) — nach 
dem Vorbilde des bibliſchen Gethſemane zu „Oelgarken“ umgeſtaltete. 
Man ſieht da unten am Fuße des Delberges die Steinskulpturen der 
ſchlafenden Jünger, oben aber auf dem Gipfel des Berges den 


betenden Heiland, wie er von einer Walküre in Engelgeſtalt mit 


dem Gralsfelch geſtärkt wird. Da die arioſophiſche Eſoterik und Lehre 
im übertragenen Sinne auch ein Gralstrunk iſt, ſo ſind die mit 
„Oel“, „Ohl“ und „Sal“ zuſammengeſetzten Ortsnamen Hinweiſe, 
daß dort eſoteriſche Schulen ſchon in der Vorzeit beſtanden (vgl. zum 
Beiſpiel die alte Univerſitätsſtadt Salona). Davon kommt auch 
lateiniſch „schola“, deutſch „Schule“, die alſo Stätten waren, wo die 
Walküken ihre Orakelſtätten hatten. 

Die Oelberge ſind vielfach auch mit den Calvarienbergen 
in Verbindung. So z. B. iſt in Wien der berühmteſte Galvarienberg 
in Herren⸗Alhs, modern Hernals. Zu dem Vorgeſagten ſtimmt, 
daß Walpurgis auf den 25. Februar, alſo gerade zu Anfang des 
myſtiſch⸗ofkulten Sternbildes Pisces angefeßt iſt, und ſolche Orte 
unter dem Stern der höchſten Weisheit, des Jupiters, ſtehen. 

Die protolinguiſtiſche „Urrune des liſpelnden Lints“ (J. th. I. th.) 
iſt ſehr bedeutſam. Der Lint iſt der Lintwurm der ariſchen Sagen, 
das Dämonozoon des Tertiärs, ein urmenſchliches, drachenartiges 
Weſen, das hier auf der Erde wirklich gelebt hat, auf zwei Beinen 
ging und der Ahne der heutigen Dunlel⸗ und Niederraſſen iſt. 
Die Dämonozoa hatten wie die Theozoa gleichfalls ollulte Organe 
und olkulte Fähigkeiten, beſonders die Prophetie und Viſion. Des⸗ 
wegen entwidelten ſich auch aus dieſer protolinguiſtiſchen Urtune 
die Worte „selig“, „Seele“, „die ſaligen Fräulein“, alles Be⸗ 
griffe, die mit dem Ueberirdiſchen und Göttlichen zuſammenhängen. 


St. Wendelin (Menzel) (20. Okt.), der Legende nach Abt des 
Venedillinerkloſters Tollei (T 1015), eine bäuerliche, vielleicht erotiſche 
Gottheit, der Subſtitut des germaniſchen Zwerges und Wanderers 
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Orwandil. Wendelin iſt hauptſächlich Schutzheiliger der Viehherden 
und der Nomadenvölker, zu denen auch die Vandalen gehören. 
St. Wilgefortis, vgl. St. Kümmernis. 


St. Wolfgang (31. Oltober), Biſchof von Regensburg 


(1 994), der ſich aber als Einſiedler in eine Höhle am Mondſee⸗ 


zurüdzog. Er iſt ein Subſtitut des dämoniſchen Wuotan und des 
Totengottes, oder eines Metallgottes, weil als ſein Attribut auch 
das Mekallbeil aufſcheint. Es iſt bezeichnend, daß der Teufel in 
Oeſterteich auch „Gangerl“ heißt. St. Wolfgang wirft fein Beil 
und erklärt, daß er dort, wo das Beil fällt, eine Kirche bauen wolle. 
Der Kalenderſtellung im Mars⸗Skorpion⸗ Monat nach handelt 
es ſich alſo um eine Todes- und Metallgottheit. ö 


Schluß wort. 


Ich hoffe, durch vorſtehende Darlegungen meine Leſer ſoweit über- 
zeugt zu haben, daß ich mir weitere Beweiſe für die Wichtigkeit der Hei⸗ 
ligenhieroglyphen für die Naſſen⸗ und Kulturgeſchichte erſparen kann. 
Ich hoffe und wünſche vielmehr, daß die Leſer durch dieſe ſtizzenhafte 
Abhandlung angeregt werden, die Flur an Hand meines Heiligen⸗ 
katalogs zu durchwandern und zu ſtudieren. Sie werden meine Fin⸗ 
dungen nicht nur beſtätigen, ſondern die Freude erleben können, immer 
neuere und intereſſantere Entdeckungen zu machen. Die Flur und die 
Erde wird auf einmal lebendig werden, und wir werden die Genien 
und Götter einer jeden Oertlichkeit dann wahrhaftig mit ihren 
Stimmen vernehmen und ihren Offenbarungen zuhören können, die 
uns die Nuhmestaten Fraujas und feiner Raſſe künden! Sie werden 
uns erzählen die Vergangenheit und die Jukunft einer jeden Flur, 
einer jeden Nied, fie werden uns ſagen, was das Innere der Erde 
birgt, ob der Ort uns perſönlich günſtig oder unguͤnſtig iſt und ſie 
werden uns ſo zu Herren und Beherrſchern der Oertlichkeit machen, 
wo immer wir uns befinden mögen. Eine jede Wanderung wird dann 
ein wunderbares Erlebnis und eine Zwieſprache mit den Göttern 
werden, ſo daß wir voll Stolz und Freude einſtimmen können in 
die Worte des 150. Palmes: Laudate Dominum in Sanctis Ejus! 
„Lobſinget Frauja in Seinen Heiligen!“ 
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Inhalt von „Oitara“ Nr. 91,93, „Die Heiligen als kultut- und taſſengeſchichl. 
liche Hieroalnphen: Urgrund und Weſen der Hei. igenderehrung. urforünglih Ahnen ⸗ 
und Herrenfult und weſenklicher Beſtandteil der atioſophiſchen Utteligion. Vet⸗ 
nichtung des arioſophiſchen Heiligenlultes durch den tſchandaiierlen Katholiſismus 
und Protejtansismus in der Renaiſſantejeik. Methode der atioſophiſchen Heiligen ⸗ 
etſorſchung („Hagio logie“), Name. Attribute, Oertlichleit. Patronat. Legende 
und Feſttag der Heiligen und ihre Beziehungen zur Naſſenkulkur- und aſtrologiſchen 
Schicdſalsforſchung. Frauja⸗Chriſtus als der männliche. St. Maria als der weibliche 
Genius der heldiſchen Naffe und Kultur, Alphabetiſcher Kakalog der wichtigen 
Heiligen mit kurzer arioſophiſch⸗hagiologiſcher Erläuterung. 9 Abbildungen. — 
Umſchlagbild: Natürlicher Phallusſtein auf dem Peilſtein im Wienerwald. Ober 
dem Stein die mittelalterliche Burg Arnitein. darunter eine prähiſtotiſche Höhle. 
1. Oelberg in Gaaden, betender Heiland von dem Gtalsengel getröjtet. 2. Hoch ⸗ 
altar in Marja⸗Hietzing, Madonna in einem Baum ſchwebend. 3. Die 14, Not. 
helfer in typiſcher Darſtellung. 4. „Matterhörndl“, ein natürlicher Vulvenſtein. 
5. Das Martyrium der heiligen Corona, det chriſttichen Subſtikukion ber ger⸗ 
maniſchen Wallüren. 6. Nomaniſches Chtiſtophbild. j 


„Oilata“-Poſt zu Ne. 91/93 (abgeſchloſſen 2. März 1930). 

Heinrich Wettach +. Am 1. Oktober 1929 ſtarb zu St. Andrae am 
Oſſiacher⸗See det in weitesten Kteiſen belannte und hochverehrte alademiſche Maler 
Wettach, der ſowohl in feinem Aeußeren, als auch in feinem Werk und Charalter 
ein arioheroiiher Deutſcher, Künſtler und Freund war. Wir bettauern mit feinem 
Tode den Beriuft eines der älteſten und kreueſten Leſer der „Oſtara“ und Vor⸗ 
lämpfer unſerer Ideen und werden feiner immer in Ehren gedenken. R. i. p. 


Arier⸗Progrom. Der bekannte Charalterologe Prof. E. Ißberner⸗Hal⸗ 
dane erhielt am 8. Oktober 1929 aus Frankjurt folgenden Drohbrief: „Sie 
beſizen de Unverſrorenheit und Frechheit, in Ihren ... Vorttägen antiſemitiſche, 
zotige Hetze⸗ und Verleumdungsreden übelſter Tendenz zu halten .. . . Ihr eigenes 
Schidjat ſcheinen Sie wohl nicht berechnen zu lönnen ſonſt dürften Sie wohl wiſſen. 
daß Sie die längſte Zeit den Leuten Ihren .... verzapft haben. Es iſt dies 
unſer letztes Wort, ſonſt wird es Ihnen ergehen wie auch 
anderen. Sie wiſſen ja, wen wir meinen... Sie werden 
uns nicht entgehen. Gez.: Salomon i. B. Gy: Feith.“ Wir ſördern die 


Frankfurter Staatsanwaltſchaft auf, gegen die Briefſchreibet vorzugehen. 


Der Wunderdoktor Zeileis (Gallspach, Oberöſterreich) und die banlecolte 
Echul medizin. Schon pfeifen es die Spatzen auf den Dächern und weiß es 
ſchon jede Hausmeiſterin, daß die Schulmedizin, beſonders die ſogenaunke „interne 
Medizin“ auf den Hund gelommen iſt. Denn was nützen uns die ſchönſten lateini⸗ 
ſchen Namen für die verſchiedenſten Krankheiten und Vazillen. was nützen uns die 
teuerſten Präparate, wenn die Schulmediziner die Kranken nicht heilen, ja nicht 
einmal die Krankheiten diagnoſtizieren können! Zeileis heilt 100.000 Kranke. 
u. zw. gerade ſolche. die die Schul» und Stallluchte der „exakten“ Wiſſenſchaft nicht 
heilen lonnten. Niemand kann ihn zwingen, feine Entdeckungen und Apparakuten 
den Exalten bekanntzugeben. Die übergeſcheiten Schulknechte ſollen fie ſich nur felbit 
erfinden! Recht hat Zeileis und Schappeller, daß fie fo klug find und 
ihre Erfindungen nicht publiſieren. Seit 25 Jahren predige ich allen ariſchen Er 
ſindern — andersraſſige Erfinder gibt es nicht! —, ihre Erfindungen nicht 
patentieren und nicht publizieren zu laſſen. ſondern für ſich zu behalten und ſelbſt 
herzuſtellen, lein anzufangen und ſelbſt die Erfindungen auszuwerken, denn die 
Geſchichle der Erfindungen beweiſt. daß die Arier immer betrogen, ja, umgebracht 
wurden, wenn fie eine Erfindung belannt gaben. Wenn wir Arier etwas erfinden, 
wie 3. B. Zeileis, oder entdeden, dann find zu aller erit wir die einzigen 
Fachmänner unſerer Erfindung, und irgendein Hochſchullehrer, auch wenn er 
Kohn heizt oder auch wenn et Jude üt, hat weder das Recht. noch die de 
fähigung, über unjere Erfindungen oder Entdedungen ein Fachgutachken abzu⸗ 
geben. Ueber etwas ſprechen, was man nicht verſteht. iſt vorlaut und unmanierlich. 
„Die Freiheit“ (Wien, 28. Februar 1930) brachte eine inkereſſante Taritellung 
von Erfindungen, die alle nicht von Fachleuten gemacht wurden und doch ums 
wälzend in der Technil wirkten. Ja, es kann geradeyu als ein Atiom gelten, daz 
die Fachſchuſter zwar meiſt Lehrbüchelſabtrilenken und aut beſtellte Staats⸗ und 
Hochſchulpfründner. aber faft nie ſchöpferiſche Erfinder und Entdecker find. Im Gegen⸗ 
teil, ihre Taktik iſt die, die Erfinder und Entdeder zu unterdrücken oder, wenn dies 


